
Das Ultimatum.
h 22. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die erſte halt wurden insgeſamt zwei Noten

d r r No 9 die bedie A r im Sudan den S r fremdenIntereſſen in Aegypten aufgezählt werden.
So wird gefordert: Eine Unterſuchung der Urſachen des Ver
rechens mit der äußerſten Energie und ohne Rüdk-
iht auf die Perſon Erlaß eines Verbots zur Unter
ung aller öffentlichen politi Demonſtrationen, ſofortige
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g vor, ſelbſt unmittelbar zure und im Sudan einzugreifen.

en verlangt. Auch die edingungen der ſich
cits im Ruheſtand befindlichen ausländiſchen Beamten ſollen

derr den. In dem dritten Punkt heißt es ſchließüch,
daß die äghptiſche Regierung die Stellung der finanziellen und
jzri Berat a Sudan u laſſen ſoll, ſolange nicht

rW m Schutz remden Intereſſen in Aegypſt. Beide Noten ſind auf 24 Stunden befriſtet.

London, 22. November. (Eig. Drahtbericht.)
nby, der engliſche Kommiſſar für Aegypten, hat

am So in feierlichem Aufzuge der ägyptiſchen Regierung
Note der Ermordung des Generals Stack

berbracht. Auf dem Wege zur Regierung wurde er von einem
ganzen Regiment Kavallerieeskortiert.

Die ägyptiſche Fntwort.
De Forderung der Auräckriehung der ägyptiſchen Truppen aus

éGem Sudan.
De Kairo, 38. November. (Eig. Drahtbericht.)

tie Antwort der äghptiſchen Regierung auf dasengliſche Ultimatum enthält e Entſchuldigung Aeghyp-
wegen des Mordes die Ein willigung, zu einer Ent
gung von Millionen Pfund, die Beſtrafung der

en und das Verſprechen, Manifeſtationen gegen
England zu verhindern. Die Forderung Englands auf Zu

der ägyptiſchen Truppen aus dem Sudan wird als
der Verſuch einer gewaltſamen n des Status quo und
h der ägyptiſchen Verfaſſung im Widerſpruch ſtehend be

4 et. Nach der Verfaſſung ſei der König Fuad der Höchſt
ommandierende der äghptiſchen Armee in Aegypten wie im

an. Die Forderung auf Erweiterung des Bewäſſerungs
s in der ne von ireh, das Landdreieck zwiſchen dem

n und dem Blauen Nil im mittleren Sudan, bezeichnet
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en könne. Die Note ſchließt, d

nie
Inzwiſchen hat die äghyptiſche r r neue Verhaf-

tungen vornehmen können. Jn Alexandrien haben die
Studenten ihre Manifeſtationen gegen England
erneuert. Die Stadt iſt im ſicheren utze des Militärs.
plane.

Der ägyptiſche Premier erhält ein Ver
trauensvotum

London, 24., November. (WTB.)
einer Meldung aus Kairo erklärte der Premierminiſter

Zaghlul Paſcha geſtern in der Kammer, das Kabinett ſchlage
vor, die Forderung auf Zahlung einer halben Million Pfund,ebenſo die Fbrberung auf n ünd Beſtrafung der Ver
brecher anzunehmen, die anderen Forderungen aber abzu
lehnen. Die Kammer habe dieſer Entſcheidung zugeſtimmt
ind ein dertrauensvotum angenommen. Jn Kairo
ſind bisher zwei Perſonen verhaftet worden, die der Teilnahme T der Ermordung des Sirdar verdächtig erſchienen. Jn

orderungen allgemeiner Art

W Höhe. je nachdem es ſich erforderlich

Di drei Punkte. Sie fordert der Zu
ckz chen Offiziere und rein ägytiſchenv der ſudaneſiſchen a ae. h e e.der Gndan-8 r General-zuverneur iſt als oberſter Befehlshaber vorgeſehen.55 e alle Exnennungen unterliegen er wird eine

re eee über das Dienſtverhältnis der ſ
r e h befindlichen ausländiſchen
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Serajewo 19247
Hfecochſpannung im engliſch-ägyptiſchen Konklikt.

i en an See See Aus Gibraltargemeldet, ein Bataillon Jnfanterie erhielt Befehl, ſich a29. November nach Aegypten einzuſchiffen. ſehen

gen kam es geſtern wieder zu kleinen england feind

London, 24. November. (Radiomeldung.)
Dem äghptiſchen Miniſterpräſidenten Zaghlul Paſcha wurde am

Sonntag von dem ägyptiſchen Parlament ein Vertraue: svotum
erteilt. Vorher hatte er Kenntnis von der Stellungnahme ſeiner
Regierung zu dem engliſchen Ultimatum gegeben.

Die engliſche Exekutive beginnt.
Austreidung des ägyptiſchen Müntgrs aus dem Sudan. Be

ruhigende Verſuche Baldwins.
London, 24. November. (Radiomeldüng.)

Auf Grund der Weigerung der ägyptiſchen Regierung, das engliſche Ultimatum vorbehaltlos anzunehmen, hat der engliſche
Oberkommiſſar in Aegypten ſofort Befehl gegeben, alle ägyptifchen
Offiziere, Soldaten und Beamten aus dem Sudangebiet abzu
ſchieben. Gleichzeitig informierte er den ägyptiſchen Miniſter
präſidenten, zeß r r und zugeſagte Entſchädigung von
500 000 Pfund bis Montag abend gezahlt ſein müſſe. Jnzwiſchen
hat die ägyptiſche Regierung re Zuſage aa gegen E verboten. ini Innernoſhe t belting b h zürun geſtellt worden. Unxuhen werden aus Tantal ge
r on Kairo wurden deshalb Aeroplane nach dort ent-

nd5dt. 5Die Maßnahmen der britiſchen Regierung ſtoßen überall, ins
beſondere auch in Frankreich aufe ſcharfe Kritik. Baldwin hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, die beiden Noten an die
ägyptiſche Regierung mit einem beruhigenden Kommen-
t ar zu verſehen. Jn ihm wird mitgeteilt, daß ſich die Forderung
nach Entſchädigung und nach Beſtrafung der Attentäter in den
Grenzen der bei ſolchen Anläſſen üblichen Strafen hält. Außer-
dem wir darauf verwieſen, daß die Austreibung der ägyptiſchen
Soldaten aus dem Sudan nötig ſei, um dies engliſche Jntereſſen
gebiet vor verwerflichen Einflüſſen zu ſchützen. Alle anderen
Forderungen werden als Maßnahmen zum Schutze des Lebens
und der Jntereſſen der Ausländer in Aegypten beſtimmt ſein. Der
Rückzug der ägyptiſchen Offiziere und der ägyptiſchen Körper-
ſchaften ſoll erfolgen, weil durch ſte bis jetzt die Propaganda gegen
England im Sudan zunimmt. Mit der Vergrößerung der Be
wäſſerungszone wird angeblich nur der Zweck verfolgt, die
Entwickelung des Sudans zu fördern. Schließlich
wird in dem Kommentar darauf verwieſen, daß die 500 000 Pfund
Sterling zu Wohlfahrtszwecken im Sudan Verwendung finden
ſollen.

Unruhe in Paris.
Starke Sympathien für NHegypten.

Paris, 24. November. (Radiomeldung.)
Die Entwickelung in Jrappten hat in Paris in der Preſſe und
in politiſchen Kreiſen ſehr beunruhigt. Die Preſſe verurteilt ein
mütig das Vorgehen Englands als ein zyniſches Unternehmen,
aus der Schwäche der ägyptiſchen Regierung Vorteile zu ziehen.

Vom halbroyaliſtiſchen „Echo de Paris“ wie vom radikal-
ſozialiſtiſchen „Quotidien“ wird in gemeinſamer Front aus-
geſprochen, daß England den Tod des Generals Stark zum Vor-wand nehme, ſein Weltreich ſchrankenlos auszudehnen. Jn poli-
tiſchen Zirkeln wird gemahnt, gegenüber den engliſchen Abſichten
bis zum Aeußerſten wach ſam zu ſein. Die ſtarke Sympathie
der franzöſiſchen Oeffentlichkeit für Aegypten äußert ſich ohne
Rückſicht. Die Regierungskreiſe halten mit ihrer Meinung
zurück. Das Außenminiſterium weigert ſich, die Angelegenheit
zunächſt öffentlich zu beſprechen. Die Lage ſei ſehr heikel.
Die franzöſiſchen Jntereſſen wären aufs tiefſte be
rührt, aber eine ver kehrte Aeußerung könne zurzeit die
ſchwerſten Folgen haben

Ein neues Serajewo?
London, 24. November. (Eig. Drahtbericht.)

Einige engliſche Zeitungen vergleichen das engliſche Nltimatum
an Aegypten mit dem öſterreichiſch- ungariſchen an Serbien nach
der Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgers.

Engliſche Schwierigkeiten in Jndien.
London 23. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die gemeinſame Konferenz aller indiſchen Parteien in Bombay
hat eine Entſchließüng gefaßt, in der ſowohl die anarchiſtiſchen

Organiſaribnen, als die dagegen gerichteten Maßnahmen der eng
liſchen R

in erſter t tKonferenz hat ein Komitee eingeſetzt, das Wege zur dauernden

ierung ſcharf verurteilt werden. Die Engländer hätten
inie die Rechte des indiſchen Volkes zu achten. Die

Vereinigung aller politiſchen Parteien und Perſönlichkeiten finden
ſoll. Außerdem ſoll es einen Plan für indiſche Selbſtregie-
r ung ausarbeiten und Vorſchläge zur Löſung des Streites

zwiſchen Hindus und Muſelmanen machen.

v ngs Bezirk Merseburg

T
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Unlösbar
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.

Der nachſtehende Artikel iſt vor der außerordent-
lichen Zuſpitzung der Lage durch das engliſche Ulti
iatum und ſeine teilweiſe Ablehnung geſchrieben
orden. Er deutet die Dinge und ihre möglichen
olgen jedoch bereits ſo klar, daß wir ihn als Er
uterung zum engliſch-ägyptiſchen Konflikt hier
gen laſſen. D. Red.

K. W. London, 22. November.
Kaum iſt die rätſelhafte ägyptiſche Regierungskriſe, die in ihren

politiſchen Hintergründen noch keineswegs aufgeklärt wurde,
rorüber, aber ſchon ſind die Augen der Welt neuerlich nach Aegyp
ten gelenkt. Die Lage iſt blitzartig durch ein Attentat erhellt, das
den höchſten engliſchen Militär in Aegypten, der zugleich General
gouverneur des Sudan iſt, getroffen hat. Die Art, wie das Atten-
tat a isgeführt werden konnte, die Art, wie die Attentäter von der
Menge bei ihrer Flucht gedeckt worden ſind, die Tatſache, daß die
Bevölkerung es voxzog, lieber Mörder entkommen zu laſſen, als
der Polizei und den engliſchen Behörden zu helfen das zeigt,
wenn irgend etwas, den wahren Charakter der gegen-
wärtigen Lage.
ſchlägen, die in den letzten vierzig Jahren gegen engliſche Offiziere
und Soldaten vorgenommen wurden.
bei den meiſten dieſer Auſchläge hat man hier mit dem Symbol
britiſcher Herrſchaft auch den tatſächlichen Träger der ver
haßten Macht ſelbſt getroffen. Die Schüſſe, die den Generalmajor
Sir Leo St ack getroffen haben, zielten der engliſchen Herrſchaft

ſei ſie auch gemildert und formell überhaupt getilat mitten
ins Herz.

Man weiß, wie nach einem, an dramatiſchen Zwiſchenfällen über
aus reichen, jahrzehntelangem Ringen, das nur durch den und
während des Weltkrieges unterbrochen war, Aegypten über die
Zwiſchenſtufe des Protektorates zur Selbſtändigkeit auf-
geſtiegen iſt, wobei freilich noch Reſte des alten Abhängigkeitsver-
hältniſſes, der alten Bevormundung unter neuem Namen übrig-
geblieben ſind: engliſche Truppen (zum Schutze des Suez-
kanals), gewiſſe finanzielle und juriſtiſche Berater, eine gewiſſe,
nicht völlig geregelte außenpolitiſche Abhängigkeit, das Recht Eng
lands, die Minoritäten und Ausländer in Aegypten zu beſchützen,
und ein gemeinſames Protektorat über den Sudan. Vor dieſen
Regelungen machte die feierliche Unabhängigkeitserklärung Aegyp
tens im März 1922 Halt. An dieſe Punkte knüpfte, auf dieſe
Fragen konzentrierte ſich ſeither die ganze Aktivität des offiziellen
und inoffiziellen Aegypten, wobei der einzige Unterſchied zwiſchen
der Art des Vorgehens durch das offizielle Aegypten und dem der
nationaliſtiſchen Schichten der Bevölkerung die war, daß
Zaghlul und die Seinen durch Zähigkeit auf diplomatiſchem
Wege zu erreichen ſuchten, was jene anderen Kreiſe durch das ur-
alte und Großbritannien gegenüber immer wieder „bewährte“
Mittel der Häufung von Gewalt erzielen wollten. Die Reiſe
Zaghluls nach London und ſeine Diskuſſion mit Mac Donald war
ein Beiſpiel der erſten Art, das Attentat auf den SudanGouver-
neur und britiſchen Oberkommandierenden der andern, von
weiteſten Kreiſen der Bevölkerung gebilligten Methode. Zaghluls
Verſuch, auf dem Wege der Unterhandlung Aegyptens Befreiung
von jenen noch an dem Land haftenden Bindungen, insbeſondere
die völlige Befreiung vom britiſchen Militär ſind bekanntlich miß-
lungen, da Mac Donald, obwohl verſtändigüngs- und kom-
promißbereit, ſich nicht bereit fand, die Ueberwachung und den
Schutz des Suegzkanals den Aegyptern ſelbſt zu überlaſſen. Mae
Oonald iſt von dem Geſichtspunkt ausgegangen, daß der Suez
kangal und ſeine Freiheit der Schlüſſel für das Empire
iſt, daß der Kanal damit aufgehört hat, eine territoriale äghyp-
tiſche Angelegenheit zu ſein und daß er als Premier Groß-
britanniens deshalb, im Sinne des geſamten Weltreichs handelnd,
kein Recht habe, Zaghlul in dieſem Punkte über formale Zugeſtänd-
niſſe hinaus näherzukommen. Die Verhandlungen Mac Donald
Zaghlul konnten mit der Abreiſe Zaghluls enden und die Hoff
mung auf eine ſpätere Einigung offen laſſen, ſie verlangten nicht
nach einer unmittelbaren Aktion von engliſcher Seite. Die draſti-
ſchere Methode, den Chef der engliſchen Militärkräfte in Aegypten
einfach abzuſchießen, aber iſt von jener Art, die Gegen
gktionen provoziert und ſo mit einem Schlage das ganze
ſchwere Problem Aegyptens auf eine nicht ungefährliche Art und
Weiſe aufrollt.

So iſt es denn auch nicht verwunderlich, daß die geſamte reak
tionäre Preſſe Englands nach Revanche rief. Sie erklärt damit
von vornherein die Aktion der autochtonen Regierung für aus
ſichtslos. Sie erklärt mehr oder minder offen, daß man das als
ein endgültiges Scheitern der ägyptiſchen Selbſtverwaltung auf
foſſen möge und ſie rät, mehr oder minder offen, dieſen Schlag
gegen England als Vorwand zu nehmen, die mit der Erklärung
vom März 1922 geſchaffene Lage rückgängig zu machen. Es ſind

Aber in höherem Maße als
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Töne, die ung

gierungsblätter und die Medigin, n wi
Freunden angeboten e r ſt Herr Churhill,
was Aegypten betrifft, durch eine Rede ſhon änne
Schaden angerichtet hat, der zweite n der

Seiner Majeſtät. a SDie Schritte, die nunm
erſte große Probe auf das
BValdwins. L er

tiſche Entwicklung läßt ſich weltpolitiſch ſo weni rückgängig
machen, wie etwa innerpolitiſch der Aufſtieg des Proletariafs.

britannien Schluß machen und nach derſelben Methode den
Sudan einzuſtecken ſehr erhöhen.

Jaurès im Panthéon.
Die Ueberführung. Die Beteiligung des franzöſiſchen Voles.

Gedenkrede Herriots.

Parigs, 283. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der Apoſtel des Friedens und der Völkerverſöhnung, Jean
Jauréès, der große Vorkämpfer des Sozialismus, der Volls
tribun des neuen Frankreich, ruht ſeit Sonntag im Pantheon,
dem Nationalheiligtum, das das franzöſiſche Volk ſeinen großen
Toten errichtet hat. Die Regierung, die dieſe Ueberführung an
geordnet und das Volk, das dieſen Veſchluß als Unterpfand einer
wobrhaft demokratiſchen Entwicklung mit ſtürmiſchem Enthuſias-
mus begrüßt hat und am Sonntag zu Hunderttauſenden an der
Ueberführung teilnahm, haben mit dieſer Ehrung, die ſie dem
Andenken des großen Führers der Arbeiterſchaft bereitete, ſich
ſelbſt und die Demokratie in einer Apotheoſe von impoſanter
Wucht und Eindringlichkeit geehrt. Drei Stunden lang, während
der Sarg mit der Aſche urès auf einem künſtleriſch aus-
geſtatteten Katafalk, von ſchwarzen Draperien umflort und von
lodernden Opferflammen flankiert, auf der großen Freitreppe des
Palais Bourbon aufgebahrt lag, defilierten das Volk von Paris
und die zahlloſen Abordnungen aus dem ganzen Lande in unab
ſehbarem Zuge vorbei, dem Toten die letzte Huldigung dar-
bringend.

Punkt 1 Uhr ſetzte ſich der impoſante Trauerzug in Bewegung,
an der Spitze 200 Bergleute von Albi im Arbeitskoſtum mit Spitze,
Fockel und Grubenlicht, dahinter der gewaltige, auf fahrbarem Ge
ſtell ruhende Katafalk, ſilbergrau und ſchwarz ausgeſchlagen und mit
einer rieſigen Trikolore bedeckt, von 80 Bergleuten, ebenfalls
in Arbeitstracht, vorwärtsbewegt. Jhm folgten die Verwandten
und Freunde Faures, das geſamte Kabinett mit
Herriot an der Spitze und dem KriegsminiſterNollet in Generals niform. Dahinter Kammer und
Senat, die Vertreter der öffentlichen Körperſchaften, die Dele
gationen des Auslandes, darunter, von Breitſcheidca r.t a u chen. e- dent tſche „die re polit nirnvegewerkſfchgftlichen Organiſfctionen
der verſchiedenen Departements, der Freimaurerlogen, der Liga
für Menſchenrechte und endlich, in unabſehbarer Menge,
hinter wehenden roten Fahnen die Arbeiterſchaf: von
Paris und der Provinz, die Deputierten der republi-
ka nüſchen Verbände uſw. An beiden Seiten der den
Trauerzug paſſierenden Straßen bildeten Truppen der Pariſer
Garniſon Spalier, und dahinter ſtand, Kopf an Kopf, die Be
völkerung von Paris, die mit der Huldigung für Jaurès eine
ſpontane Ovation für Herriot verband, der auf dem ganzen
Wege ſtürmiſch begrüßt wurde.

Die eigentliche Trauerfeier fand im Pantheon ſelbſt ſtatt,
deſſen Säulenreihen rote Draperien verbanden. Herriot hielt die
Trauerrede, ſchlicht und ergreifend und von tiefer Verehrung und
Huldigung für den großen Toten. „Einer der Gründe, warum
wir alle Jaurès ſo überaus lieben“, ſo führte er aus, „ſt, daß er,
der die böcl ſten Gipfel menſchlichen Denkens erklommen vatte, der
mit den Größten des Geiſtes, mit Plato und Hegel verwandtwar, vicmals ſich von ſeinen Urſprüngen entkfernrt, nie ſie
ſeinem Volk entfremdet hat. Was er von der Wiſſenſchaft
und dem Geiſte empfangen hat, das ſuchte er zu verbreiten, um
es zum Allgemeingut zu machen. Dichter, Philoſoph und Er-
zieher, ſtand Jaurès hoch über der Politik des Tages. Er bat vie
engen Grenzen, in denen die Betätigung in der Oeffentlichkeit
ich abzuſpielen pflegt, durchbrochen. Sein Denken durchbrach den

Egoismus und die Vorurteile, und wo er in einer Verſammlung
auftrat, da war dieſe von ſeinem Geiſte beherrſcht.“ Herriot ſchil
derte ſodann in leuchtenden Farben das öffentliche Wirken Jaures,
die Meiſterſchaft, mit der er ſelbſt die ſprödeſten Fragen beherrſchte
und ſie in ſeinen Schriften und Reden künſtleriſch zu geſtalten
verſtand, ſein glühendes Bekenninis zur Demokratie und zur
Republik, zum Frieden und zu ſeinem Vaterland,
ſeinen Jdealismueg und ſein unermüdliches Wirken für die
Maſſe der Unterdrückten, deren Wohlfahrt ſein Le
benswerk gewidmet war. Unter den Klängen des Trauer-
marſches aus Beethovens „Eroica“ wurde der Sarkophag ſodann
in die Krypta des Pantheon geleitet.

Am Vormittag hatte in der Rue Montmartre an der Faſſade
des Reſtaurants le Croiſſant. in dem Jaurès ermordet worden
war, die Enthüllung einer von der Liga der Republik geſtifteten
Gedenktafel ſtattgefunden.

Von Ribi nach Paris.

Paris, 22. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sarg mit den Ueberreſten von Jean Jaures, der am Freitag

durch einen Zug von über 30 000 Arbeitern in ſeiner
Heimat Albi zur Bahn gebracht worden war, iſt am Sonnabend
abend um 1411 im Sonderzug in Paris eingetroffen. Der
Sarg war begleitet von einer Abordnung von Kammer und
Senat von Vertretern der öffentlichen Körperſchaften in Albi,
der Sozialiſtiſchen Partei und der Gewerkſchaften.
Eine Abordnung, beſtehend aus dem Kammerpräſidenten Painlevé,
dem Unterrichtsminiſter Albert und den Quäſtoren der Kammer
nahm die Leiche am Bahnhof in Paris in Empfang und geleitete
ſie durch eine ungeheure Menſchenmenge nach der Depütier-
tenkammer. Hier, wurde der Sarg über Nacht in einem zur
Trauerkapelle umgewandelten Saal aufgeſtellt. Die Ehren-
wache wird von Mitgliedern der Familie Jaures, ſeinen ver-
ſönlichen Freunden und von Abordnungen der ſozialiſtiſchen und
republikaniſchen Organiſationen, des Bergarbeiterverbandes ſeines

e Tarn und der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion
gehalten.

Die Bedingungen der Riffkabylen. Abdel Kerim, der Führer
der Riffkabylen, hat für den Friedensſchluß mit Spanien folgende
Bedingungen geſtellt: eine Kriegsentſchädigung von
20 Millionen Goldpeſetas, Uebergabe von 12 Aerxoplanen, einer

derr fallen in eine

die noch weiter rechts ſtehenden Parteigrüppchen.

worden. Erwieſen iſt nicht.
nur als ein Racheakt der nationalifſtiſchen Strömung in Frank-
reich aufzufaſſen, die leider durch das Treiben der übernationaliſti-
ſchen Kreiſe Deutſchlands immer neue Nahrung findet. Wir
hoffen daß die deutſche Regierung nichts a läßt, um
v. N s bald zu befreien. Vpn der n Reerwarten wir, daß ſie das Fehlurteil von Lille bald wieder gut-
macht. Dem jetzt verurteilten General v. Nathuſius, der am Grabe
ſeines Sohnes verhaftet wurde, ſprechen wir unſere herzlichſte
Teilnahme aus.

Brandenburg und der von BerlinDer Gaut ProvF e J politiſcher Hochſpannung. Wir ſtehen vor
Wahlen ſowohl zum Reichstag wie mehrerer Landtage. Jch kann

offen geſtehen, unſer Bund urſprünglich in hervorragen-ßem e baren e wollte. r hie V tniſſe
oft ſtärker als die Menſchen, als politiſche Parteien und auch als

Bünde, mögen ſie noch Wir haben zwar, und dasgeht aus dem mit aller Klarheit hervor nie beſtritten,

i partei re wirken zuwo e r ſchErklärung“ unſeresch das Reicheweh ſterium komiſch auf uns
gewirkt. Unſere Gegner, die verein Monarchiſten und Kom
muniſten, jubelten ob dieſer Weisheit des Wehrm riums. Es
ſetzte gegen uns der ſattſam bekannte Verleumdungsfeld-
zug ein mit Unterſchiebung auch der erbärmlichſten politiſchenMotive Endlich vroklamierten unſere Gegner die Wahlparole
„SchwarzWeißRot gegen SchwärzRotGold“. Dieſen Ruf
aber umgeſtellt „SchwarzRot-Gold gegen SchwarzWeiß-Rot“
haben wir angenommen (lebhafter Beifall) und ſind in den Wahl
kampf getreten. Wir haben in unſerem Wahlaufruf klar und
deutlich unſere Stellung präziſiert: Schutz aller Verſammlungen
der republikaniſchen Verfaſſungsparteien. Kampf den Monarchiſten
und Kommuniſten.

Die ganze Wut der Gegner der Republik richtet ſich heute erſt in
zweiter Linie gegen die Verfaſſungsparteien. In erſter Linie
gegen uns, gegen das Reichsbanner, gegen die republikaniſchen
Kriegsteilnehmer. Wir, die wir die Kriegsteilnehmer vereinigt
haben, die zu 90 Prozent die ganze Kriegslaſt getragen haben und
die ganzen Jahre vor dem Feinde ſtanden, wir ernten heute den
„Dank des Vaterlandes“, indem die Deutſchnationalen und Völ-kiſchen unter „EhrenGeislers“ Führung uns beſchimpfen. Aber
auch der „Stahlhelm“ unter Führung eines Volksparteilers
treibt dasſelbe verbrecheriſche Spiel. Mit aller Beſtimmt-
heit und Schärfe ſpreche ich es aus. daß alle die iber das Reichs
banner von den Deutſchnationalen Volkeparteilern, Völkiſchen, den
ſe genannten „Vaterländiſchen. Verbänden“, dem Stahlhelm,
Jungdo uſw., wie von den Kommuniſten verbreibeten Dinge Un

ſo groß ſein.
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Wir n, wie
eigene Politik ſondern kän eBanner für die Verfaſſungsparteien der Republit

Gegen ſchwarzweißrote Reaktivn,
gegen Hakenkreuz und Sowiet ſtern

als le eines Wahns und ſchlechten Witzes. Die Wählerinnen
z er ſollen nicht vergeſſen und rechtzeitig daran denken, daß

u d nur unter dem ſchwarzrot goldenen Banner
eine Exiſtengberechtigung hat, unter jeder anderen Fahne aber aus
außen wie innenpolitiſchen Gründen zerfallen muß.

Mögen Jhre Beratungen dazu beitragen, daſſ die Arbeits und
uſt gehoben, die letzten 14 Tage ausgenützt werden. dem

Volke die Augen zu öffnen, damit am Abend des 7. Dezember es
durch die Welt hallt:

Ein voller Sieg der Republikaner in Dertſchland!
Am Schluß des Gautages wurde dem Reichspräſidenten

folgendes Telegramm übermittelt:
„Die im ehemaligen Herrenhaus zu

Führer des Gaues Berlin des Reichsbanners e
entbieten dem Staatsoberhaupt ein herzliches Frei
geloben getreu den ditionen der Träger des

e i l und

Tra re 3 Bamwrersr tgorst von 1848 zu kämpfen für Einheit, Freiheit,
Vaterland.“

An die Adreſſe des Reichskanzlers Dr. M.a r x wurde folgendes

Telegramm geſandt: veß ge„Die heute in Berlin verſammelten Delegierten Gaues Ber
linBrandenburg des Reichsbanners W e
dem Chef der deutſchen Reichsregier ih e
und Grüße und geloben im Sinne des Referats jhrer
Hörſing ohne Unterlaß zu arbeiten für ein nach innen wie n
freies Deutſchland, für die demokratiſche Republik und ihr ſchtwarz
rotgoldenes Panier.“

Deutſchnatſonale Kanchidaten.

Mit der Wahrheit hat es die Rechte nie ernſt genommen. Das
gilt für die Volkspartei ebenſo wie für die Deutſchnationalen und

Dutzendfach

ſind die Beweife, die für unſere Behauptung angeführt werden
können. Neuerdings liefert der bekannte Archivar des Aus-
wärtigen Amtes, Dr. Friedrich Thimme, ein neues Beweisſtück,
das ſich ſpeziell auf die Charckkterſtärke führender deutſch
nationaler Perſönlichkeiten bezieht und insbeſondere den
Admiral v. Tirpitz betrifft. Dieſer Mann, der, ſo oft er im
Wahlkampf bisher das Wort genommen hat, der Lüge geziehen
werden mußte, veröffentlichte bekanntlich vor wenigen Wochen den
erſten Band ſeiner „Politiſchen Dokumente“. Es handelt ſich hier
lediglich um eine Zuſammenſtellung von Aktenmaterial, das er
im Verlauf ſeiner Amtszeit geſammelt hat, ohne hierzu be-
rechtigt geweſen zu ſein. Thimme umſchreibt dieſen
Verſtoß wie folgt:

„Admiral v. Tirpitz iſt auf keine Weiſe berechtigt geweſen,
ſich alle dieſe amtlichen Papiere perſönlich zuzueignen un
ſeinem Privatarchiv einzuverleiben. Er iſt ebenſowenig be-
rechtigt geweſen, die ihm nicht gehörigen Papiere ohne formelle
Erlaubnis der heute zuſtändigen Reichsbehörden, alſo des Aus-
wärtigen Amtes und des Reichswehrminiſteriums, zu veröffent-
lichen. Admiral v. Tirpitz weiß ganz genau, daß jeder Reichs
und Staatsbeamte verpflichtet war und iſt, bei ſeinem
Abgang aus dem Reichs- oder Staatsdienſt alle amtlichen
Papiere zurückzugeben. Gewiſſenhafte Staatsmänner, wie der
von Tirpitz ſo heftig angefeindete Reichskanzler v. Bethmann-
Hollweg, haben in dieſer Beziehung lieber des Guten zu viel

als zu wenig getan und bei ihrem Abgang ſogar Papiere zurück-
gegeben, die unzweifelhaft privaten Charakter tragen.“

Es handelt ſich alſo hier um nicht mehr und nicht weniger als
um einen ausgeſprochenen Betrug, den Thimme ſelbſt als
einen „großen öffentlichen Skandal“ bezeichnet, „wie
ihn Deutſchland überhaupt noch nicht geſehen
hat Kein Wunder, wenn der Artikelſchreiber in dieſem Zu-
ſammenhang dann an das böſe Wort von Hiderlen-Wächter
erinnert, der bekanntlich von Tirpitz in ſeinem Nachlaß ſagt:
„Jch halte Tirpitz für den größten L. denBerlins Pflaſter trägt.“ Dieſer Ausſpruch iſt eine tref
fende Ergänzung der Feſtſtellung des bekannten freiſinnigen
Eugen Richters, der u. a. einmal im Reichstag von den Balken
ſprach, die ſich bie gen, wenn Tirxpitz zu reden beginnt.

Es iſt alſo feſtzuſtellen, daß als deutſchnationaler Kandidat zum
Reichstag ein Mann präſentiert wird, der wider Recht und
Geſetz gehandelt und ſich eines Betruges ſchuldig
gemacht hat, mit dem er heute ſchönes Geld verdient; denn es
ſteht feſt, daß ſich Tirpitz ſeine Veröffentlichungen von der Corta-
ſchen Verlagsbuchhandlung mehr als gut hat bezahlen
laſſen. Dabei iſt es aber noch ſehr zweifelhaft, daß er es über
ſich gebracht hat, auch ſeine Partei an dem Verdienſt zu be
teiligen; denn Jdealismus beſitzt Tirpitz ebenſowenig wie Cha
rakter. Gerade deshalb iſt er aber reif für eine deutſchnationale
Kandidatur.

Jn dieſem Zuſammenhang erſcheint es angebracht, auch dem
Landeswahlvorſchlag der Deutſchnationalen für die preußiſche
Landtagswahl einige Worte zu widmen. Eines der unehrlihſten
Kapitel dieſer Partei iſt u. a. bekanntlich die ewige Feſtſtellung,
daß ſie Arbeiterintereſſen vertritt. Durch den Landeswahlvorſchlag
wird dieſe Behauptung als Lüge geſtempelt. Arbeiteriatereſſen
können nur von Perſonen vertreten werden. die aus dem Arbeit
nehmerſtandehervorgegangen ſind und nicht von re
die noch nie gelernt und erfahren haben, was Arbeit heißt.

Batterie Feldartillerie und 10 000 Gewehren mit Munitfon. ganze Landeswahlvorſchlag beſteht aber nur aus ſolchen Per

ſönlichkeiten. Man findet auf ihm nicht einen einzigen
Arbeiter, hie und da einen gelben Verbandsſekretär, ſonſt nur
Rittergutsbeſitzer, Fabrikbeſitzer, Bankiers und Landesgerichts
direktoren uſw. und ſchließlich an 17. ausſichtsloſer Stelle Herrn

Dr. Maretzki, den Gründer der Nationalliberalen Vareinigung“,
die inzwiſchen ihr Leben ausgehaucht hat. Wie elend füe zugrunde

gegangen ift, ergibt ſich daraus, daß die dem
kandidaturhungrigen Maretzki nur die 17. Stelle ankoten. Er
aber war „charaktervoll“ genug, ſich mit dieſer ſelbſt in Preußen
ausſichtsloſen Kandidatur abzufinden, ftatt überhaupt zu hergichten,

Ein Sinowjew-Brief der Deutſchnationalen
Der engliſche Sinowjew Brief hat der deutſchen Rechten ſo gut

gefallen, daß auch ſie glaubte, kurg vor dem Wahltag etwas Aehn
liches unternehmen zu müſſen. Die „Welt am Montag teilt dazu
mit, daß es ſich um ein angebliches Memorandum Herriots
handelt, das am 8. November dem verbündeten Frankreich zu
geſtellt ſein ſoll. Das Memorandum lt i Forderungen über die Umgeſtaltung der R aus poli
tiſchen Gründen noch vor den Wahlen an die deutſche

es J 6 e 2d gerichtet werden ſollen. Das Weſentliche an ihm aber iſt der Hin
weis, daß die Forderungen im Einvernehmen mit den deutſchen
Demokraten und in ihrem Intereſſe geſtellt wü Dieſer
Schwindel lag bereits zur Veröffentlichung bei einer deutſchen Re
daktion in Verlin und bei der Berliner Vertretung eines großen
amerikaniſchen Blattes.

Jnzwiſchen ſcheint auch die franzöſiſche Regierung von der
neueſten Abſicht der deutſchen Reaktion Kenntnis erhalten zu
haben. In einer Havas Meldung vom Sonntag dementiert ſie
offiziell die Abſendung eines Membrandums, in welchem die fran
zöſiſche Regierung am 8. November 1924 von den allfierten Mächten

die Abſendung einer gemeinſamen Note verlangt haben und die
Auflöſung des deutſchen Generalſtabes bzw. gewiſſer Reichswehr
kreiſe gefordert werden ſoll.

So iſt die Rechte vorläufig um ihren neueſten Wahlſchwin
del gekommen. Wie wäre es, wenn ihr die Linke einen echten
Sinowjew- Brief offeriert?

Die republikaniſchen Richter proteſtieren
gegen das Natbußius-üUrteil.

Der Republikaniſche Richterbund erläßt die nach
ſtehende Erklärung: Als Deutſche, die in ihrer Heimat dagegen
kämpfen, daß Unrecht unter der Maske des Rechts
einherſchreitet, ruft uns das Rechtsgewiſſen auch im Fall des
Genexals v. Nathuſius. Um der Gerechtigkeit willen fühlen
wir uns gedrungen, dem „unerhörten“ Urteil des Kriegsgerichts
in Lille zu widerſprechen. Schon ein Zweifel an der
Schuld mußte dem Angeklagten zug utekommen, und hier ift
viel mehr nach den übereinſtimmenden VerhandlAngsberichten die
Nichtſchulo eines Mannes voll innerer Ehre erwieſen. Wir haben
r ehe Wien heran und Verurteilten vollkommenes
Litgefühl. Wir chen, daß der Kaſſationshof und neuerichter in Frankreich ihre Schuldigkeit tun mögen. Wir t

uns in dieſer Gerechtigkeitsfrage hinter die Reichsregierung und
erhoffen von der Anrufung der erprobten Rechts und Friedens
Leſer der gegenwärtigen franzöſiſchen Regierung durchgreifenden

olg.

Das Urteil der Schweizer Preſſe.
Bern, 22. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Schweizer Preſſe verurteilt einmütig das durch das
Liller Kriegsgericht gegen den deutſchen General v. Rathuſinus
gefällte Ur eil, das dazu angetan ſei, die internationale Atmo
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wohl unterrichteten Moskauer vergeſſen: das regierun

den Genoſſen Richter für den „Sauſtall“, den Beamte des alten

über die Henkerwirtſchaft in den Kerkern der Tſcheka be t

dürch v feang ſiſche rung erwartet.

Bartels als Dothelter
Der Fall Bartelz das war ſo das riKommuniſten. Er kam gerade im letzten a
noch einmal Leben in die kommuniſtiſchen Redgk: en
war man mit dem Latein ja längſt zu Ende. Kein Meng
mehr irgendeine Parole, die auf die ganz Dummen noch
machen konnte. Da kam die Kunde von der Verhaftung R
gierungsrats Bartels aus dem Berliner Polizeipräſidium.

Polizeipräſidium Polizeipräfident Richter Jnnenminiſter
Severing Korruption, Veſtechung; Schieberei, Sauferei, Lum
perei die ſchmutzige Phantaſte der Scholem, Katz und Genoſſen
berauſchte ſich förmlich an all den Möglichkeiten, die Sogialdemo
kratie wieder einmal kübelweiſe mit Schmutz zu begießen. Nur
einige Kleinigkeiten haben die in allen politiſchen Perverſitäten

gerätliche
Lümpchen iſt ein ſchwarzweißrotes, ein deutſchnatio
nales Lümpchen. Und weiter: während der Einfluß des
Berliner Polizeipräſidenten aus wohlbekannten politiſchen Grün-den doch nur ein verhältnismäßig beſcheidener iſt, hat die Sowjet

regierung ihre Tſchekabeamten völlig in der Hand. Wenn alſo
irgend jemand für die Korruption in der Polizei verantwortlich
iſt, dann doch die ruſſiſchen Machthaber.

Jmmerhin ein Sozialdemokrat an der Spitze des Berliner
Polizeipräſidiums das genügt für unſere Kommvniſten, um

Regimes angerichtet haben, verantwortlich zu machen. Der ganze
Apparat des Berliner Polizeipräſidiums von unten bis oben um
faßt etwa ca. 30 000 Menſchen. Darunter waren ein paar räudige
Schafe. Aber die Kommuniſten haben ein zu brennendes Jntereſſe
daran, die ganze Berliner Polizei als einen einzigen Korrup-
tionsherd erſcheinen zu laſſen. Sie wiſſen nämlich nur zu gut,
daß die deutſchen Arbeiter noch immer einen Unterſchied zwiſchen
der deutſchen Polizei und der ruſſiſchen Tſcheka machen. D
wimmelt es von ſadiſtiſchen Haarmännern. Dort findet man die
Bartels in allen Rängen und auf allen Stufen, wahre Ueber
bartels, Prachtexemplare, Haarmann und Bartels in einer Perſon.

Wenn die Kommuniſten irgendwo ausmiſten wollen, dann
können ſie ſich in Sowjetrußland nach Herzensluſt betätigen. Erſt
vor kurzem fand dort der Prozeß der bekannten Kommuniſten
Krasnostſchekow. ſtatt, der als Leiter einer der komminiſtiſchen
Banken in Moskau große Summen von Staatsgeldern für ſeine
Spekulationen und feinen Luxus vergeudete. Unterſchlagungen
und Schiebungsaffären ſind in Rußland etwas Alltägliches und
und bekanntlich fängt ja der Fiſch am Kopf zu faulen an. Nicht
unten, oben, bei den höchſten Sowjetbeamten, ſitzen die Bartels
und Haarmänner. So gräßlich, ſo fürchterlich war und ift die
Korruption, daß man zu den drakoniſ ſten Gegenmaßregeln
greifen mußte. Hohe Beamte, ganze Gruppen von Volks und
Unterſuchungsrichtern ſaßen auf der Anklagebank und wurden nicht
ſelten zum Tode verurteilt.
Brillantenunterſchlagung hingerichtet, ſo wurde der Gehilfe des
Vorſitzenden der Reviſionskommiſſion der Tſcheka für Unter
ſchlagung requirierter Gegenſtände zum Tode vexurteilt. Was

wurde, iſt ſo grauſig, ſo entſetzlich, daß einem die Haare zu Berge
ſtehen. Die Spitzbuben, Strolche, Würger und Sadiſten der
kaiſerlichen wie der ruſſiſchen bolſchewiſtiſchen Polizei beſtehen
wirklich jeden Vergleich mit den Haarmännern und Bartels.

Mit dem „Barthels“-Thema werden deshalb die Kommuniſten
in Deutſchland kein Glück haben. Und wenn ſie dieſen Fall auch
zu einer noch ſo abſchreckenden Vogelſcheuche für politiſche Kinder
machen den Pleitegeier, der ſchon zu ihren Häupten kreiſt,
werden ſie damit am 7. Dezember nicht verſcheuchen.

Die alten, ehrlichen Sieger.
Märtyrer zu ſpielen gereicht in Deutſchland bei der ſeeliſchen

Verfaſſung unſeres Volkes ſehr häufig zu einem guten Geſchäft.
Das haben auch die Kommuniſten in ihrer Pleite erkannt,
und deshalb treten ſie jetzt mit einem Wahlaufruf vor die Oeffent
lichkeit, der überſchrieben iſt: „Ein Jahr ſchwerſter Verfol-
gungen!“ Die Verfolgungen in Rußland kümmern ſie natür-
lich nicht!

Der eigentliche Jnhalt des kommuniſtiſchen Wahlaufrufes iſt
kennzeichnend für die Geiſtesſchwäſche des Kommunismus in
Deutſchland überhaupt. Außer einer Verleudung gegen
den Reichspräſidenten, von dem wahrheitswidrig geſagt
wird, daß auf ſein Geheiß durch General v. Seeckt die KPD. ver
boten wurde, entnehmen wir dem Aufruf als einzig Poſitives die
Feſtſtellung, daß die Kommuniſten „auch diesmal ſiegen“
werden. Wörtlich heißt es dann u. a. noch: „Der 7. Dezember
wird den Beweis errbingen, daß der Kommunismus in Deutſch
land weitermarſchiert.“ Wie und in welcher Art,
bleibt das Geheimnis der KPD.

Jnzwiſchen aber haben wir feſtſtellen können, wie gen üg ſam
die Kommuniſtiſche Partei bereits geworden iſt. Einer ihrer
Chemnitzer Größen erklärte bekanntlich zu Beginn des Wahl
kampfes, daß die Kommuniſten im Reichstag ihren Radau auch
mit 50 Prozent der bisherigen Abgeordneten vollführen könnten.
Außerdem haben wir in den letzten Wochen in Anhalt in einem
Teil der übrigen Bundesſtaaten kommuniſtiſche „Siege“ feſt
ſtellen können. Die Zentrale der KPD. beſtätigt dieſe Wahl
ausgänge als „Siege“ in ihrem Sinne und geſteht damit noch
vor dem 7. Dezember, daß Re ſich mit einem Verluſt von minde
ſtens 50 Prozent ihrer bisherigen Sitze bereits abgefunden hat.
Und das iſt eine Partei, die auf „Kampf für das Proletariat“
eingeſtellt ſein willl Sie flieht bereits, bevor die Schlacht über
haupt begonnen hat.

Severing im Wablkampf.
Der preußiſche Jnnenminiſter Severing ſprach amabend t i von über 5000 Perſonen beſuchte Verſamm

Altonag. Der Andrang war ſo groß, daß eine in einem ben
barten großen Saale veranſtältete Parallelverſammlu ebenfalls
wegen Ueberfüllung geſperrt werden mußte. Trotz der t en
der kommuniſtiſchen „Hamburger Volkszeitung“, die Arbeiter
Altonas werde dieſen „Bluthund“ nicht reden laſſen, kam es
zu keinerlei Störungen, da es die Kommuniſten angeſichts

ewaltigen Aufmarſches der Altonaer Sozialdemokratie vorzogen,
elbſt Zwiſchenrufe zu unterlaſſen. Nach Schluß der erſten Ver
ammlung hielt Severing in der Parallekverſammlung, ig der derſillenter Oberbürgermeiſter, Genoſſe Brauer, geſ en hatte,

noch eine Anſprache. Bei ſeiner Abfahrt war Severing auf der
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Cherlegn 12. November 1924.Herrn r harre
Anton Dreyler, Landtagsabgeordneter,

München.
Sehr geehrter Herr Drexlerl

Wie in Mün Eſſerx und Streicher, treiNorden o ſt t er und r t t J. r r

e en re et ewegung. mder ſattſam bekannte und berüchtigte Rechtsanwalt Volck inLüneburg, der aus dem Saller. ſtammt und dort in de
feudalſten Hlubs verkehrte. Volck wollte bei Sia wen

durchaus ein Mandat haben
und beanſpruchte in wer weiß wie vielen Kreiſen aufgeſtellt zu
werden. Seinem Verlangen konnte natürlich nicht entſprochenwerden, und aus purer RNiederträchtigkeit fällt er jetz: dalkt ver

mittels ſeiner neuen politiſchen „Einſtellung' Jhrer Bewegung
in den Rücken, nachdem das „Direktorizim“ Volck noch auf dem
Reichsparteitag in Weimar erklärt hatte, hinter Hitler, Luden-
dorff, re zu ſtehen.

2. Der Reg.-Rat Dr. Schlange, ein Poſtenjäger übelſter
Sorte. Vor der Mai- S r war Schlange bei den mitWulle befreundeten Eiſenhändler alter Raiſer
damm 12, und bat in jämmerlichſter und widerlichſter Weiſe,Walter möchte behilflich ſein, daß er (Echlen e) einige
Stellen auf der W r Er ſei kriegsbeſchädigtund würde der Partei rlich viel eintragen. t

Walter erklärte ſich aber nicht in der Lage, um auf ſein An
S W irgendwie einzugehen. Flugs ging Schlange zu der
nebenan wohnenden Frau Fahrenhorſt und machte darauf

am, Nominierung der Kandidaten für den
Reichstag z. B. er als den gebildeten und „beſſeren“ Kreiſen
entſtammend, doch unbedingt einem einfachen und „nur“ Volks
ſchulbildung beſitzenden Mann wie z. B. Walter vor
g en werden müſſe. Jetzt ſpricht dieſer ſelbe Herr von der

reiheitspartei als von der nationalen Oberſchicht. Kom-
e e 7ahen Frau ihm gu9äin voll DingMajor Schröter, deſſen Frau i tiſchen enüberlegen ſein ſoll. Schröter war bei der er ler noch im

Zweifel, oh er deutſchnational oder völkiſch wählen
ollte. Später war er dann aber ren und Fett für die völkiſche

Bewegung, um bald dagach wieder in das Volckſche Lager zule Wenn wir viele ſolcher grundſatzloſen n ieregehabt haben, dann iſt es kein Wunder, daß der Krieg verkbren

ing. Herr Schröter erdreiſtet ſich, in einer Zuſchrift an dieKlee freimaureriſche Deutſche Zeitung“ die völkiſchen
Führer anzugreifen und betont dabei, daß für den Wahl
„ſchwindel“ Geld vorhanden ſei, nicht aber zur Unterſtützung
der Hinterbliebenen der Gefallenen vom 9. November 1928. Man
zrß nicht, ſoll man ſich über die Dummheit oder über die
Frechheit Schröters mehr wundern. Der Menſch weiß nicht
einmal, daß ſich die völkiſche Bewegung aus den Allerärmſten

5 mDie Räumung der Rölner Zone.
Paris, 24. November. (WTVB.)

avas meldet aus London, man erfahre in amtlichen Kreiſen,
über die Räumung der Kölner Zone durch die Engländer

n z 7 Swenn eaufer Bedingungen betreffend die Reparationen

und die ſtung erfüllt haben werde, werde über jene Frage eine
r gefällt werden. Die interalliierte Kontrollkommiſſion

dürfte unverzüglich ihren Bericht vorlegen und erſt dann werde
egend beſtimmen.

Paris, 24. November. (WTB.)
General Degoutte, der ſeit Oktober 1919 den Oberbefehl über

die h Rheinarmee führte, hat die Geſchäfte des Ober

man über die Räumung jener

be geſtern niedergelegt. General Guillegumel,
der ſeine Stelle vertritt, wird am 25. November ſeinen Poſten in

einnehmen.

Eckeners Rückkebr.
Bremerhaven, 24. November. (Radiomeldung.)

Der Führer des „Z. R. III Dr. Eckener iſt am Sonntagnach-
mittag in Begleitung des Kapitänleutnants v. Schiller in
Bremerhabven einget Vor der Landung wurde er von Ver
tretern des Reiches, des Staates, der Preſſe und Wiſſenſchaft emp
fangen. Mehr als 50 Perſonen waren dem Dampfer „Columbus“
ent ahren. Als Vertreter der Reichsregierung begrüßteSteeke retär Crohne den Führer ds Luftſchiffs. Gleichzeitig

des „Z. R. III“ als Zeichen dafür, daß nicht nur der kühle Ver
es Konſtrukteurs, ſondern heiße Herzen dieſe Tat voll

großen Ehrungen.

Kleine politische Nachrichten.
Albert

Rumäniens, Bulgariens und Jugoſlaviens
eine nach dem Balkan unternommen, um die dortigen

der ruſſiſ Flüchtli ch Die letztr ru n Flüchtlinge zu machen. e letztee dem Kauegt bekanntlich die Aufgabe

rungen zu regeln.

Der neue rufſiſche Botſchafter in Paris wird am Dienstag in

leitung befinden ſich auch die Sachverſtändigen, die die bevorſtehenden ehe Verhandlungen n ſollen.

Kan mer ls die Vertrauensfrage, nachdem er vorher einer Rede gehalten hatte. Bei der Abſti n
u

mit Nein. Auch Giolitti und Orlando verſagten der Regierung
das Vertrauen. Die 18 Enthal kamen von den

lendra auch Orlando das Wort.
1 Ledebours. Georg Ledebour veröffentlicht einener ſeine Anha die Kommuniſten

im Namen des Reichspräſidenten feierte Crohne die Erſtlingsfahrt

racht haben. Dr. Eckener dankte mit bewegten Worten für die

der Leiter des Jnternationalen Arbeitsamtes,
hat auf E

ne und ſich ein Bild von der
e

Völke hatte dübertragen, bis inlerkringung gemeinſam mit den Balkanregie-

Begleitung von eiwa 2 Perſonen in Paris eintreffen. Jn ſeiner

Der italieniſche Miniſterpräſident ſtellte am Sonnabend in der

immung,
die nachts um 1125 Uhr ſtattfand, ſtimmten 387 mit

tungen
teilnehmern. Jm Verlaufe der Debatte nahm neben

nger auffordert, füru Weinimen e Lſrundete) Reſt. S. die Rettung

den Juſtigterror“ wirken. Sie könnte höchſtens als Begünſtigung
putſchiſtiſcher Torxheiten wirken, ohne der Klaſſenjuſtig irgend
e was anzuhaben, die ernſtlich nur von der Sogialdemokrakie be
kömpft werden kann. Aber die Zahl der Ledebour-Leute iſt fo

Straße Gegenſtand begeiſterter Kundgebungen.

D. eejungens
Brief wird dem Vorwärts“ zur Verfügung geſtellt W 5

e e e hena
Schandbuben“ ulw.

enweiſe mwmengerragen
erbei an die trrü und

n der ſchenalles aufbieten, um ſede Stimme fürn

unſere e n die Urne zu bringen.Wenn Schröter ſe mal für die Hinterbliebenen der Ge-
allenen vom November 1928 irgend etwas tun wollte, wie wir
as ſo oft getan haben, dann hätte er doch als Erſter einenanhete Bliree e ar. eichnen können und

hierzu auch die ſchwerreiche „Deutſche Zeitung veranlaſſen

Die e ung g das Parlament teilen wir Völkiſchenſelbſtverſtänd 8 mit gen Wirrköpfen. Wir gehen doch

ins Parlament aus Selbſtzweck, ſondern aus Mittel zum Zweck.
o anders ſollken' wir zurzeit unſerer Forderung auf Hitlers

laſſung Gehör verſchaffen? Wenn wir eine Linksregierung
ekommen, dann wird Hitler wahrſcheinlich e wig hinter Kerker

mauern ſitzen bleiben, was er dann ſeinen „Freunden“ zu danken
hätte. die für Stimmenthaltung Propaganda machen. Der De
mokrat Korell ſagte bekanntlich unlängſt, ſo lange wir (Linken)
die Macht haben, kommt keiner von Euch frei.

ch habe neulich in einer Verſammlung des Hypothekengläubiger
und SparerSchutzverbandes von dem verbrecheriſchen Treiben
der VolckSchlange Schröter Mitteilung t. Die armen Rent-
ner und Sparer fluchten dieſen Schandbuben.
Bei einer Verſammlung im Askaniſchen Gymnaſium hätten
Schlange und Schröter als Verſammlungseinberufer um ein Haar
die längſt ver ente Trach: Prügel bekommen, wenn ſie nicht ſchnell
ausgerückt wären, nachdem ſie ſo gerieben waren, Heil Hitler
zu rufen und das Deutſchlandlied anzuſtimmen, in das natürlich
alle Anweſenden einſchließlich ihrer Handvoll Anhänger ein
ſtimmten

Schließlich meine ich, wenn Sie, ſehr geehrter Herr Drexler, als
Vater der Bewegung, es zurzeit für geboten halten. ins Parlamentzu gehen, ſollten ſich i er gret doch Jhrem Urteil
unterordnen. Vielleicht können Sie gegen dieſe Verräter
irgend etwas unternehmen

Mit deutſchem Grußh gez. E. Schmidt.
Vorſtandsmitglied des Hypothekengläubiger- u. Sparer Schutz

verbandes für das Deutſche Reich, Ortsgruppe Charlottenburg.

Der „Vorwärts“ bemerkt am Schluß: Der Brief ſpricht für
ſich. Er liefert zum rauſendſten Male den Beweis, daß in der
völkiſchen Bewegung fich die ſeltſamſten Naturen zuſammengefun
den haben, wobei wir es aber ausdrücklich ablehnen, zu entſcheiden,
ob die von dem Briefſchreiber verwandten Koſenamen berechtigt
ſind oder nicht. Nicht weniger intereſſant ſind aber die engeren
Zuſammenhänge zwiſchen Völkiſchen und der offiziellen Sparer
Organiſation. Mit der Aufwertungsdemagogie arbeiten die
Rechtsgruppen als mit ihrer letzten Reſerve. Aber auch die wird
nicht mehr ziehen, ſeitdem das Volk längſt erkannt hat, daß die
Demagogen der Wahlverſprechungen gar nicht daran denken, anch
nur einen Finger krumm zu machen, um die Mittel für die
Aufwertung aufzubringen.

Aus alſer Welt.
Zebn Perſonen an Fleiſchvergittung erkraukt.

Die gefährlichen Mefſingkeſſel.
Nach dem Genuß von friſcher Blut und Leberwurſt erkrankten

geſtern in Nowawes bei Potsdam zehn Perſonen unter
Vergiftungserſchein ungen. Sämiliche Erkrankten
hatten die Wurſt von einem ter geholt, der zum Kochen
Meſſinggefähße benußtt hat, die infolge langer Nichtbenutzung
er waren. Unmittelbar nach dem Eſſen der Wurſt ſtellte

bei den Erkrankten Erbrechen und Benommenheit eia. Drei
erſonen mußten nach dem Krankenhauſe gebracht werden, wäh

rend die anderen unter äxztlicher Beobachtung in ihren Wohnun-
en verbleiben durften. Die Polizei beſchlagnahmte die Reſte der

Wurſt und die Geräte, in der die Fleiſchmaſſe verarbeitet worden
iſt.

Ein ſedrehnfähriger Mörder vor Gericht.

An ſeinem 17jährigen Geburtstag ſtand geſtern ein Bürger des
Zillertales in Kniehoſen vor den Geſchworenen, weil er einen
Mechaniker mit einem Hammererſchlag en hatte, um
deſſen Fahrrad zu bekommen. Er hatte ſchon mehrfach Fahrräder
entwendet und erzählte, daß ihm immer „närriſch zumute“ würde,
wenn er ein Fahrrad ſähe. Nachdem er nun in einem Film einen

an einem Juwelier geſehen hatte, bei dem die. Täter nicht
gefaßt worden waren, habe
t um in den Beſitz eines Fahrrades zu kommen. Die

n

ennaht und mit tiefen Verbeugungen.
e ſeiner eren Lehrer iſt er ein per ter Schüler t

weſen, aber das Gutachten des Pſyhchiaters erklärte ihn nicht für
nig. Die Verhandlung wird heute zu Ende geführt

werden. e
e e zeignete eſtern abend in Stagken Spandau befandſich ein Nu der Firma Karl E. Halbarth (Berlin), Frie

richſtraße, nachdem es in Nähmaſchinen abgeliefert hatte,
auf der Rückfahrt. Jn Staaken durchfuhr der C eur die Neue
Straße. Dort führt eine geländerloſe Brücke über einen großen
Graben. Da in der Straße keine Laternen brennen, verfehl:e
der uffeur die Brücke und ſauſte in voller Fahrt in den Graben.
Das Kulo überſchlug ſich und der Chauffeur und ein Mitfahrer
kamen unter dem n im Waſſer zu liegen. Auf ihre Hilferufe
eilten Anwohner i und befreiten ſie. Jhre Verletzungen
waren jedoch ſo ſchwer, daß ſie ſofort ins Krankenhaus gebracht
werden mußten.

gebrannt. Nach einerEin ganzes Dorf nie htung der„Mündener Neueſten Nachrichten“ aus Meran iſt das Dört o

Kartbaus im Schnalstale ein Opfer der e R Mitder Kirche ſind vierzig Saligeite, ein Raub der c ge
worden. Wie verlautet, kamen drei Menſchen ums r

Brand im Hafen von Trieſt. (Radiomeldung aus Rom) Jm
Freihafen von Trieſt wurde der ſerbiſche Hohlendampfer „Duna“

zerßört.
rantwortlich für und Femdeton:Zerg Se für G fſchaftliches und Lokales:
ottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Dielepp;

für den Anzeigenteil: iihelm er a. ſämtlich in Halle.
eurederet c a

und
ltl h

gering, daß ſie praktiſch überhaupt nicht ins Gewicht fällt.

Ranterame ten. M und bleibt d 4St as unent r
3 4 9 5n allen Apotheken und

e

Wien, 268. November.

auch er beſchloſſen, einen Menſchen

5 es Vorſitzenden beantwortete er in ſchülerhaftem Ton, die

and an der Nach Aus
Ein ſchwerer Automobilunfall er

Dort

und gleichzeitig das Kohlenmagazin des Trieſter Lloyd durch einenKriegs rot Bund

e. 4 e

W

h
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S Uhr an in den Drei Königen“. Kl Klausſtr.en mer Soielabende Wane willkommen

Montag, den 24. November:
Vietleden. Abends 8 Uhr, in der „Berg

ſchänke': Mitgliederverſammlung.
m nen aller Witglieder iſt Pflicht.

Abends 8 Uhr. im „Schützen
haus Oeffentl. Wählerverſammlung.
Ref.: Landtagsabgeordneter Dreſcher
Galle a. S.)
dDienstag, den 25. November.

t Abends 8 Uhr Oeffentliche
Wählerverſammlung. Ref

Deininger (Halle a. S.)
WMittwoch, den 26. November.

ünde. Abends 8 Uhr: Oeffentliche
ſWählerverſammluna. Referent Partei
ſelretär Petersdorff (Halle a. S.)
mmendorf. Abends SUhr: Oeffentliche
Wähler verſammlung. Referent: Land
rat Guske, Merſeburg

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Dienstag, den 25. November.

ne Abends 8 Uhr, im Gem.Gaſthoſ: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Genoſſe Bilke (Laucha).

Crumpa. Abends 8 Uhr. im „Blauer
Sterun': Oeffentl. Verſammlung. Ref.:

Genoſſe Hirſchfeld (Merſeburqg)
Ceunſag Abends 8 Uhr. im Gaſthof

Köhler: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Landrat Guske (Merfebura).

Mittwoch. den 26. November.
Höcklizz Abends 8 Uhr, im Gemeinde
z Gaſthof: Oeffent! Verſammlung. Ref.:
Genoſſe Kaiſer Querfurt).

Donnerstag, den 27. November.
Tenditz-Töl witz Donnerstag den 27. Noer abends 8 Uhr. in Brands Gaſt

hof in Teuditz: Oeffentliche Wähler
verſammlung. Referent: Landesrat
Undeutſch (Merſeburg).

Kreis Liebenwerda
Ortrand. Montag, den 24. November

abends 8 Uhr: Oeffentl. Verſammlung
Redner: Genoſſe Möller (Halle).

Kreis Sangerhauſen.
Rieſtedt. Dienstag den 25. November,

abends 8 Uhr: Oeffentl. Verſammlung
Redner Genoſſe Möller Halle

Genoſſe

Genoſſe Möller (Häalle).

Kreis Mansfeld.
Dienstag, den 25. November
sdorf. Abends 8 Uhr. in der Fori Oeffentliche Verſammlung. Kef.

Gen. F. O. H. Schulz (Halle).
Donnerstag, den 27. NovemberEisleden Abds. 8 Uhr. in der „Terraſſe“:

Oeffentliche Verſammlung. Ref. Gen.
Waentig Halle.

Freitag, den 28. November:
Amsdorf. Abends 8 Uhr. im Gaſthaus

zum Hecht“: Oeffenthiche Verſammlung.
Ermsleben. Abds. 8 Uhr, im „Goldenen
Ring Oeffentliche Verſammlung. Ref.:

Gen. Pinkow'ki (Eisleben).

Re

telch: tüvan-
III IIIund der repoblik. Kriegsteilnehmer)

vale Hente, Montag, abends 7 Uhr,
im „Gewerkſchaftig haus Wich-

tige 9yſammenkunit. Alle Kameraden zur Stelle.
7 V (Güd). Säumtliche Kameraden en

woch, den 25 November, abends /27 Uhr,
Naunmann, Dryanderſtraße 10

Artsgrrype Zitterſel a e Je
ſtattſindenden Vergnügen laden wir noch

wals ein.

empfiehlt in größter Auswahl
Amané WVeib. Xlensehmieger 6.

Aax Beer
Allgemeine Gerchiehte

les Sozialismus
Jedes Bondchen des lompiett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend

r werden.Dieſe in ſchönen roten Pappband gebundene
Ausgabe koſtet 8 Mark.

aufſt nur in den

r etarigt der SPT. valle (Soale), 42/44de. 2 e
n a eWMontags und i von

Er

Ab morgen Dienstag
den 25. November dis einsohlieblioh 27. November J

e Mumor:en

B. i 53c às e e 3 e 4

Kramers Konzerthaus

SieStst l Mal
m in nIIIIIIIEIIIIIeine der besten 2. Zt. reisendan

bayr. Kapellen

III

intritt reivan Br. Konzert
0 9

e re e3 3 o

11435 m den gew

Stimmung

7 Akte

Fix und Fax
beherrschen das Programm

als
Hix u. Vax, dis Preisboxoer, Groteske in 2 Akt.
Fix u. Fax im Seebad, Groteske in 2 Akt.

G

Hode', klwendortist.

Dienstag den 25. Nov
Groß. échlachteſeſt

Es ladet frdl. ein
Familie Fr. Emmer. 670

V e 4 Z. Aparang e gensehen wir uns veranlaßt, das mit so großem Zeit an

genommene Film Wert in beiden Theatern zu zeigen.
Ein Bild unserer heutigen Zeit:

Mädehen, die man nicht heiratet
7 Akte

Aus der Bühne
Die drei Storleys

in ihren fabelhatten Grotesk-Tänzen.

Im O.-T, Gr. Ulriohstraße 51 statt des Bübnenteils:
Der prachtvolle bunte Teil

Nur die erste Nachmittag Vorstelluvg bietet Gewähr
tür gute Plätze.

Fix u. Fax als Stadtreisende. Grot, i. 2 Akt.
Fix u. Fax als Jockeis, Groteske in 2 Akt.

Wo Fix und Fax sind, dart

Charlie Ghaplin
niobt fehlen. Pr r6igt sich in den Chapliniaden: 4

Grapliv hat Ausgang. Groteske in 2 Akte.
Chaplin, ein verbummeltes Genie. Groteske in 1 Akt.

Angenehme Abwechslung

Gatwirtschatt Zoologicher Garten.

Nergen, Dienslay, 25. Rovember, abends 8 Uhr

der rechte wodeme Tanz Sport- Aben

Musik ausget. von der erst. hallischen
Tanz-Sport-Kapolle (à la Wenstrap)
Abonnenten des Zoologiseh. Gartens
und Dauerkarten- Inhaber Wittekind
zahlen halbe Preise. Eintritt 1 Mk.

rn

bringt der lastige Triekfilm

Sfrandjuwelen!
Beginn: 4.00 6.10 8.20 Uhr. 11677

III U II Kalif: Böhmer.

P. S moskhi Das Sehulwesen im nenen Rußlandtenner
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Stacht Theater.
Dienstag, sdends 7* Uhr
bardler von Baglal.

Ruror in -Anderſen

Kadi: Kathammer
Barb er Roesler
Margiang z Andre

VORTRAGS- VND KUNSTABENDE Zoſtang Bhehmer,
taltet vom Verlag DASsS V OR T Mittwoch. adends 7/2 Uhr

J ber Ligeunerbaron.

Zweite Veranstaltung-
Mittwoch, den 36. November, abends 7 Vhr,
im kleinen T7Hhaltasaa, Seiststraße 42 2:

Dir Zur vonsSschöült un
1FHRFRSCHAFT

Drei Vorträge

Hente Montag

4

2. STUDIENRAT. DR. FRITZ AUSLANDER

er

Bunte Bühne

vie iſi
orttäſſünd

Ah worgen 8

der glänzende
ne Spfelviun

(BERLIN):
Sehule und Lehrer in Deutsechland

3. LANDTAGSABG. KILIAN (HALLE):
Sehule, Lehrer u. Preuß. Landtag

Fingeladen sind die gesamte Lehrerschatt, die Mitglieder
der städt. Körperschaften, die Mitglieder der Elternbei-

räte und sonstige Interessenten.

Volkspark
Burgſtraße 27.

Ia eher fein

Hallch reſte

Dienstag
billiger Flschtog

Große Erichstratte 58.

Coliharch 25Die Köchin ſo
W

Nur 7 &ssſòſſfel/ Quieſo ohne Kopt

cou Liter hen Lv e n obne Kopf Pfundiſt fertig. C be Kopt Pfd. 35.
Grüne Heringe a 38,
Binige Räucherwaren:

v

Tinke Quiefo!

Biochemiſche

Bioſonn Seifen

Bioſonn t

welche

9 f bei uns inſerieren
l

kleler Sprotten
Kiste I Ptund Inhalt nur 70.

h
mit

ausgewogen Ptund nur 35,

Pracitwolle Flundern Pfund 60.

Nr. 111 und 222
r rr. 333 als Toilette Seife

BauAlleinige Herſteller

KUNZB AHLVERST

i veken, DrogeriEr haun vertt merken togeren

Vertreter und AuslieferungsLager:

Ditteenar
Sr. Gofenſir. 18 Ferneuf 5502

Foſſon u. Schuherems-

Fabrikation im Hause
richten wir ein

Dauernde und ſichere
Exiſtenz. beſ. Räume
nicht nöttig. Auskunft
koſtenl. Rückp erw.

Chemische Fabrik
Heinrich Mückner,

Zeitz-Aylsdork.

V II Kuree

BICIIIWVARK
Tage einer entivurgelſten Jugend

Ein Roman, wie er spannender, erschittzernder
nie geschrieben wurde

RICHARDLOHMANN

im Proſpekt Verlag
Emil Streppel Co., In Ganzleinen gebunden 2,50 M.

Köln-Ehrenfeld-

Hut dunki. Ueber
ziehe preiswert zu
verk Weilhmann,

Waſſerw a 1 I.

Zu beziehen u Jede gute Buchhandlung

e
deFünfte Ausführungsverordnun rtrordnung über ca e

Vom 14. November 1924.
Auf Grund des 8 34 Abſ. 4 Nr. 2 der

Verordnung über Erwerbslofenfürſorge

miniſters der Finanzen und des Reichs
rats nach Benehmen mit dem Verwaltungs
rate des Reichsamts für Arbeitsvermittlung
folgende Ausnahmen von der Beitrags-
pflicht zur Erwerbslotenfürſorge (534 Ab. 7
a. a. O.) an

Artikel 1.
1. Beitragsfrei iſt eine Beſchäftigung
in der Land und Forſtwirt'chaft oder in
der Binnen und Küſtenfiſcherei, wenn
der Beſchäftiate zwar während eines Teiles
des Jahres als Arbeitnehmer tätig, außer
dem aber Eigentümer oder Pächter land
oder forſtwirtſchaftlichen Grundbeſitzes von
ſolcher Größe iſt. daß er von deſſen Er
trag mit ſeinen Angehörigen in der Haupt
ſache leben kann.

2. Die für den Beſchäftigungsort zu
ſtändige oberſte Landesbehörde oder die
von ihr bezeichnete Stelle beſtimmt, bei
welcher Mindeſtfläche an Grundbeſitz die
Befreiung eintritt.
3. Beitragsfrei iſt auch eine Beſchäf

tigung. die der Ehegatte oder ein Ab-
lömmling einer der im Ab. 1 genannten
Perſonen, mit der er in häuslicher Ge
meinſchaft lebt. während eines Teiles des
Jahres in der Land und Forſtwirtſchaſt
oder in der Binnen und Küſtenfiſcherei
ausübt, gleichviel, ob dieſe Perſonen ſelbſt
zurzeit als Arbeitnehmer beſchäftigt ſind
oder nicht

Artikel 2.
1. Beitragsfrei iſt eine Beſchäftigung in

der Land und Forſtwirtſchaft, I. wenn
der Arbeitnehmer auf Grund eines Ar
beitsvertrags von mindeſtens einjähriger
Dauer beſchäſtigt wird oder 2. wenn er
auf Grund eines Arbeitsoertrags auf un
beſtimmte Zeit beſchäftigt wird und ihm
ohne wichtigen Grund nur mit mindeſtens
dreimonatiger Friſt gekündigt werden darf

2. Für Lehrlinge gilt Artikel 5.
Artikel 3.

Beitragsſrei iſt eine Beſchäftigung in
der Haus Land und Forſtwirtſchaſt, ſo
fern der Arbeitnehmer zu den im t 165
Abſ. 1 Nr. 1 der Reichsverſicherungs-
ordnung bezeichneten Perſonen gehört und
in die häusliche Gemeinſchaft des Arbeit-
gebers aufgenommen iſt (Hausgehilfen und
ländliches Geſinde).

Artikel 4.
1. Beitragsfrei iſt eine Beſchäftigun
in der Binnen und Küſtenfiſcherei au
Anteil am Fange (Partenfiſcherei).

2. Die für den Beſchäftigungsort zu
ſtändige oberſte Landesbehörde oder die
von ihr bezeichnete Stelle beſtimmt, bei
welchem Mimndeſtfanganteil die Befreiung
eintritt.

Artikel b.
1. Beitragsirei iſt eine Beſchäſtigung

Dauer.
2. Die Beitragsfreiheit erliſcht 6 Monate

durch Zeitablauf endet.
vor dem Tage, an dem das Lehrverhéltnis

vom 16. Februar 1924 (RG. Bl. S 127)
Jordne ich mit Zuſtimmung des Reichs-

wird.

auf Grund eines ſchriftlichen Lehrvertrages
von mindeſtens zweijähriger

Artikel 6.
1. Die Beitragsfreiheit iſt in allen

Fällen von einer gemeinſam vom Arbeit-
geber und Arbeitnehmer unterzeichneten
Anzeige bei der Krankenkaſſe abhängig.
Verweigert ein Vertragsteil ſeine Unter
ſchrift arundlos, ſo hat die Krankenkaſſe
auf Antrag des anderen Teiles deſſen
Unterſchrfft für ausreichend zu erklären.

2. Die Anzeige muß angeben, für
welches Beſchäftigungsverhältnis. tür
welche Dauer und aus welchem Grunde
die Beitragsſfreiheit in Anſpruch genommen

Die Krankenkaſſen ſind berechtigt,
die Vorlegung der ſchriftlichen Arbeits
und Lehrverträge zu verlangen, ſoweit
ſolche vorhanden ſind.

3. Die Beitragsfreiheit beginnt mit
dem Montag der Woche, in der die An-
zeige eingeht. Sie tritt nicht ein, wenn
die Krankenkaſſe feſtſtellt, daß die Vor
ausſetzungen nicht gegeben ſind. Gegen
die Entſcheidung der Krankenkaſſe können
das Verſicherungsamt und das Ober-
verſicherungeamt angerufen werden. Das
Oberverſicherungsamt enticheidet endgültig.

4. Die Beitragefreiheit erliſcht mit dem
Zeitpunkt, in dem die Vorausſetzungen
nicht mehr vollſtändig gegeben ſind. Fällt
eine Vorausſetzung früher weg, als nach
der Anzeige zu erwarten war, 'o hat der
Arbeitgeber der Krankenkaſſe unverzüglich
Mitteilung zu machen.

Artikel 7.
Die Krankenkaſſe hat alle Anzeigen.

die ſie nicht beanſtandet, unverzüglich dem
Vorſitzenden des öffentlichen Arbeits
nachweiſes vorzulegen. Dieſer kann die
Entſcheidung des Verſicherungsamtes Ve
ſchlußausſchuß) darüber herbeifüß
die Vorausſetzungen der Beitra
gegeben ſind. Vor der Entſchen
das Verſicherungsamt der Kran e
ſowie dem Arbeitgeber und dem Arbveit-
nehmer Gelegenheit zur Aeußerung geben.

Artikel 8.Die oberſten Landesbehörden, die von
der Ermächtigung des S 35, Abſ. 3 der
Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge
Gebrauch machen, können mit den Auf-
gaben der Artikel 6 und 7 andere Stellen
als die Krankenkaſſen, den Vorſitzenden
des öffentlichen Arbeitsna(hweiſes und das
Verſicherungsamt beauftragen.

Artikel 9.
1. Dieſe Verordnung tritt am 1. De

zember 1924 in Kraft.
2. Gleichzeitig treten die Ausſührungs

verordnung zur Verordnung über Erwerbs-
loſenfürſorge vom 13. März 1924 (RG.
Bl. I. S. 279) und die 3. Ausführungs
verordnüng zur Verordnung über Er-
werbsloſenfürſorge vom 24. Mai 1924

G. Bl. I. S. 562) außer Kraft.
3. Beſchäftigungsverhältniſſe, die am

1. Dezember 1924 bereits beſtehen und,
nach den bisherigen Vorſchriſten beitrage
frei ſind, bleiben bis zum W. Dezember
1924 beitragsfrei.

Berlin, den 14. November 1024.
Der Reichsarbetitgminiſter.

11643 Dr Brauns.
Veröffentlicht.Liebenwerda, den 21. Nov. 1924.

Kreisarbeitsamt
(Abteilung Erwerbsloſenfürſorge).Der Vorſitzende; Vogl, 80



Saalkreis.
alle, den 24. November 1924.

Die Falſchſpieler.
Es iſt eine uralte Wahrheit: Pack bleibt Pack, und ei entlich

tut man der deutſchnationalen Schwindlergeſellſchaft g2ie re
ean, wenn man ſich mit ihr beſchäftigt. Die bevorſtehenden Wahlen

827 verlangen gebieteriſch, daß das arbeitende Volk vor dieſen
auernfängern gewarnt wird, und das tun wir hiermit.
Die gutbezahlten Flugblaktverteiler der Deutſchnationalen

Volkspartei beläſtigen in dieſen Tagen jeden friedlichen Menſchen
auf der Straße und in den Häufern mit Flugblättern allerübelſter
r eines er neueſten trägt die Ueberſchrift Die Falſch-
I er“. Es heißt darin: „Falſch geſpielt haben die Sozial

emokraten, indem ſie ihre Verſprechüngen, die ſie dem deutſchen
Volke 1918 machten, nicht erfüllten, Sie löſten den Reichstag aus
Furcht vor einer nativnalen Regierung auf. Das Jntereſſe für

t ſtand ihnen höher als das Wohl des Volkes und des
aterlandes.
Wer gegen den Wind ſpeit, dem fliegt die eigene Jacke voll.Die Deutſchnationalen tun es. Es iſt ein aber Sviel,

das ſie treiben, ihr I ſchſwiel aber es geht um den letzten Kredit,
und da ſetzen ſie alles auf die letzten Falſchſpielerkarten. Sie
wollen mit ihrem Gekeife die Wahrheit überſchreien, daß

die Deutſchnationalen das Volk in einen neuen Krieg ein
neues Tränenmeer hineinjagen wollen, tdaß die Deutſchnationalen und ihre Geſinnungsbrüder das
Volk wieder politiſch entrechten wollen,

daß die Deutſchnationalen nach Art von Falſchſpielern ge
legentlich der Abſtimmung über das Dawes- Abkommen mit
der Jakarte in der einen, der Neinkarte in der anderen
Hand zur Abſtimmung ſchritten, weil ſie nach viel patheti
ſchem Proteſtgeſchrei durch dies Falſchſpiel einige Miniſterſeſſel
zu ſchnorren hofften.

Geſinnungslumpen beſitzen niemals Anſtand, ſonſt roürden
ſie es nicht wagen, auf dem Bild, das das Flugblatt „zrert“, ihre
kommuniſtiſche Buſenfreundin an die Seite der Sozialdemokratie
u ſetzen und an den gleichen Tiſch den jüdiſchen Kapttalismus.
ie Käuflichkeit gerade der Deutſchnationalen liegt och gegen

wärtig klarer als je zutage. Aus den Geldſchränken der Jndu
ſtrie und Landwirtſchaft haben ſie durch Schreck und Bittbriefe
drei bis vier Mark pro Arbeiter (die natürlich wieder aus den
Knochen des Arbeiter herausgeſchunden werden) für ihren Wahl
fonds gert und nun regnet es politiſche Jauche in Geſtalt
von F t wie dem geſchilderten und jenem, das wir vor
einigen Tagen niedriger hängten, weil in unverſchämter Weiſe das
Reichsbanner Arm in Arm mit ven ſchwarzen Soldaten Nollets
und beſtochen vom jüdiſchen Kapitalismus dargeſtellt wurde. Das
gleiche Schmutzbild ebenfalls anonhm) wurde in vielen Tauſer den
von Poſtkarten den Paſſanten in die Hand gedrückt. Das letzte
Wort hierüber werden die Gerichte ſprechen.
Aber die Abrechnung kommt. Sie wird ein Schlag in das
Ohrfeigengeſicht dieſes ſchwarzweißroten Geſindels ſein, das am
7. Dezember durch eine entrüſtete Wählerſchaft belehrt werden
muß, daß man es in ſeiner ganzen Gemeinheit und Käuflichkeit
erkennt und danach behandelt. Wer am Wahltage ſeine Stimme
den Kandidaten dieſes Gelichters gibt, ſtellt ſich in jene Rieihen,
die das Schandmal volitiſcher Verkommenheit uyf derStirn tragen, in die Reihen der Totengräber des deutſchen Volkes.

Die deutſchnationale Afterpolitik hat ſich längſt ſelbſt den Strick
edreht aus Verlogenhei: (ſiehe Tirpitz' gebogene Balken) Käuflich
eit n Feigheit (anonyme Flugblätter), Anti-nationalismus (durch ausländiſches Geld beſtochen), Chbarakter-

loſigkeit (Herzensbrüderſchaft mit den Kommuniſten). An dieſem
Strick wird der heute noch ſcheinlebende Leichnam der Deutrſch-
nationalen Volkspartei bis zum 7. Dezember bau neln und dann
abſtürzen in das durch Unehrlichkeit und Heuchelei ſelbſtgegravene

ra

Ausgerechnet das ſchwarzweißrote Rowdytum wagt es, unſere
ehrliche Politik zu verdächtigen durch den Vorwurf des Falſch
friels! Aber dieſe illuſtre Geſellſchaft von Hallunken hat ſchon
recht: „Falſchſpieler müſſen unſchädlich gemacht werden!“ Das
deutſche Volk wird darum die ſchwarzweißrot geſtreiften Falſch
ſpieler am 7. Dezember auf das ungewaſchene Maul ſchlagen mit
dem offenen Bekenntnis zur wahrhaft vaterländiſchen Politik
der Sozialdemokratie.

Die Gegenſpieler der Falſchſpieler.

„„Rote Frontkämpfer“ verteilen deutſchnationale Wahlflugblätter.
Man ſollte die Lumpe unter ſich laſſen, aber für unſere Leſer

wie für jeden andern anſtändigen Menſchen iſt es von Gewinn,
in dieſe Geſinnungskaſchemmen hineinzuleuchten. Man kommt
ſo zur politiſchen Klarheit und Entſchloſſenheit. Wer da meint,
daß ſich die Herzensbruderſchaft der Deutſchnationalen mit
den Kommuniſten darauf beſchränkt, jeder nach ſeiner ſchoflen
Art das gleiche Ziel zu verfoigen: die Zermürhung des
deutſchen Volkes, die fortgeſetzte Störung des wirtſchaftlichen und
politiſchen Geſundungsvprozeſſes, der hat weit gefehlt. Jhre ideelle
Gleichgeſinnung will ſich auch praktiſchauswirken, und ſo
erlebt man das amüſante Schauſpiel, daß einer dieſer edlen Brüder
immer der Hausknecht des andern iſt. Zu den in den Wähler-
verſammlungen ſo vielfach unverfroren gemachten Bekundungen t
des gegenſeitigen Vertrauens und Zuſammenſpiels gegen die ver
hoßte Sozialdemokratie fügen ſich jetzt die allerpeinlichſten und
blamablen Beweiſe gegenſeitigen Zuhältertums.

Die Deutſchnationalen rekrutieren ſich vorwiegend aus Menſchen
ſchindern und Klubſeſſelakrobaten, denen die Arbeit ein Rühr-
michnichtan iſt. Aber andererſeits will ſich ihr ſchwarzweißrorer
Opfergeiſt bekunden. Und er tut's mit dem Geldbeutel. Be
ſagte Bügelfalteninhaber brauchen nicht weit zu gehen, um ge-
fügige Leute zu finden. Ja, ſie tun ihrem Brüderlein fein ein gar
gutes Werk, indem ſie es in Nahrung ſetzen. So kommt es, daß
die Stahlhelmleute und Konſorten zur Verteilung der deutſch
nationalen Flugblätter den „Roten Frontkämpferbund“ an
treten laſſen. Das iſt nicht etwa ein ſchlechter Scherz, beileibe
nicht! Man frage nur einen der vielen ſo in Nahrung geſetzten
kcmmuniſtiſchen Funktionäre. den Trommler im „Roten
Frontkämpferbund Hans Kanitz, der als ein Mann mitten im
dritten Lebensjahrzehnt ſicherlich nicht ohne volles Bewußtſein
handelt, und man wird ſtaunend erfahren, daß auch er am geſtrigen

nntag das Schwindelflugblatt Die Falſchſpieler“ ver-
teilt hat tauſend Stück für 3,50 Mk.

So ziehen die Kapediſten mit Trommlern, Pauken und Jani-
tſcharen ins ſchwarzweißrote Lager ein. Roſa Luxemburg wird
ſich in dieſen Tagen in ihrem Grabe umdrehen. Sie hätte das
mit ihren Mannen erleben müſſen! Die ſchwarzweißrote Dame
geht alſo mit ihrem mörderblutroten Herzensbruder auf dem
gleichen Strich. Aber was wollen wir? Jede Dirne i ſt
ihren Zuhälter wert!

Die neue Partei der Schwarzweißroten.
juſtaf nagel, „wanderprediger und tempelwächter aus

arendſe/altm., reichstagskandiſat der deutſch kriſtlichen folke-
partei“ geht um. Nun, es ſpukt ſo mancherlei e im dem
ſchen Vaterlande, warum ſoll juſtaf nagel ſich da nicht auch mäl
in einpfehlende Erinnerung bringen Und er tut es; umſtanden
von eytnäſigen Hoſenmätzen kriſtlicher Ernſtellung. geduldet en
einer toleranten Schutzpolizei, heiß bewillkommnet als neueſter
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Bund egenrſſe von den Bannerträgern in der Lerchenfeldſtraßze,
langgelodt und unbeſockt ſo ſteht er ragend im Straßenbild
Halles. Er rohe a er tut es für ſeinen Kriſtus. Er predigt
wie werland Johannes im Kamelhagſchurz: „Tut Buße und
ſelig t Ausgerechnet natürlich zur „deutſch kriſtlichen

olkspartei“. mjuſtaf nagel hat gut daran getan, daß er dieſe Partei gegründet
hat, leiden wir doch ſeit langem ſchwer unter dem Mangel an

arteien. namentlich ſolchen. die das „deutſche folksbhewißtſein“
eben. Dieſer Mann. hat die Löſung gefunden. Er löſt fämtliche

innen und außenpolltiſche Schwierigkeiten im Handumdrehen,
indem er ſich anz einfach „unter das kreuz fon goljata beugt,“
und die Knute der Deutſchnationalen tanzen läßt. Die Flug
blätter, die er verteilt, koſten 5 Pfennig während ſonſtige Wih
blätter bekanntlich 10 Pfennige und mehr koſten. Dieſer dem
Geſchlecht nach zweifelhafte Man a bekennt: ſchwarz weis
rot iſt di farbe meiner deutſchen reichsflagge, dir mir got mit
auf den weg gegeben hat“, und ſchimpft dann in echt „kriſtlicher
nechſtenlibe“ auf das ſchwarzrotgoldene Banner und die ſchlimmen
Juden um mit einer begeiſterten Fanfare dem wahrhaft Großen
dex Weltgeſchichte zu huldigen, denn: „kaiſer wilhelm kam
jetzt aus ſelgem geiſterreiche auf hohem ros mit langem geiſter
ſchweife und mit ſpizem Helm angeſprengt, ſich mir ſo in meinem
tempel (die Höhle muß man geſehen haben) offenbarend

Hergt--Scholem--juſtaf nagel, das Triumvirat der Zukunft
Deutſcher Michel, du darfſt ruhig weiterſchlafen!
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Die Feltſetzung der Kreiswahlvorſchläge
für die Reichstage- und Landtagswahlen geht heute mittag im
Bezirksausſchuß Sitzungsſaale in Merſeburg vor ſich. Gelegentlich
der Wahlen vom 4. Mai kamen in unſerm Wahſkreis I bekanntlich
15 anerkannte Wahlliſten heraus. Diesmal ſind es 16 für den

Reichstag. 14 für den Landtag. die eingereicht worden ſind. Das
bürgerliche Sammelſurium wird würdig ergänzt u. a durch die

DeutſchChriſtlichen“ mit dem geiſterhaft untherſchweifenden Wander-
kometen juſtaf nagel. Es liegt Syſtem in dieſer Liſtenhäufung. Da
bei den Rechtsparteien die Wahrheit ein ſchlechter Reklameartikel iſt,
macht man die Wählerſchaft durch die zunehmende Anzahl der
Parteien kopfſchen. Man verſucht, jeder Querköpfigkeit und Sonder-
vrödelei gerecht zu werden. ſcheinbar, denn in Wirkltchkeit wird
man hinterher die in der Verwirrung in irgendeine bürgerliche
Maujefalle gegangene Wählerſtimme ſchmunzelnd ins ſchwarzweißrote
Sammelfaß einpökeln.

Was muß jeder Parteifunktionär vom Keichs
wahlgeletz wiſſen

1. Wer am Wahltage 20 Jahre alt und Reichsangehöriger iſt,
kann wählen. Jeder Wähler hat eine Stimme.

2. Ausgeſchloſſen vom Wahlrecht iſt, wer entmündigt iſt oder
unter vorläufiger Vormundſchaft oder wegen geiſtiger Gebrechen
unter Pflegſchaft ſteht, wer die bürgerlichen Ehrenrechte durch
Richterſpruch verloren hat.

3. Behindert in der Ausübung ihres Wahlrechts ſind weiter
Perſonen, die wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche in einer
Heil- oder Pflegeanſtalt untergebracht ſind, ferner Straf und
Unterſuchungsgefangene, ſowie die infolge gerichtlicher
oder polizeilicher Anordnung in

4. Schutzhäftlinge dagegen, die aus politiſchen Gründen in
Haft uer wurden, können ihr Wahlrecht ausüben

5. Wählen kann nur, wer in eine Wählerliſte eingetragen iſt.
6. Einen Wahlſchein erhäkt auf Antrag ein Wähler der in

einer Wählerliſte eingetragen iſt, wenn er ſich am Wabltage
während der Wahlzeit aus zwingenden Gründen außerhalb ſeines
Wählerkreiſes aufhält; wenn er a Ablauf der Einſpruchsfriſt
ſeine Wange in einen anderen Wahlbezirk verlegt; wenn er
infolge eines körperlichen Leidens oder Gebrechens in ſeiner Be
wegungsfähigkeit behindert iſt und durch den Wahlſchein die
Möglichkeit erhält, einen für ihn günſtiger gelegenen Wahlraum
aufzuſuchen.7. di den Wahlbezirk werden ein Wahlvorſteher und ein
Stellvertreter ernannt. Der Wahlvorſteher beruft aus den Wäh-
lern ſeines Wahlbezirks drei bis ſechs Beiſitzer und aus den
Wählern ſeines oder eines anderen Wahlbezirks einen Schrift-
führer. Der Wahlvorſteher, ſein Stellpertreter, die Beiſitzer und
der Schriftführer bilden den Wahlvorſtand.

8. Jn jedem Wahlbegzirk wird für die dort wohnhaften Wähler
eine Wählerliſte geführt.

9. Die Wahlhandlung und die Ermittelung des Wahlergebniſſes

ſind öffentlich. t10. Gewählt wird mit Stimmzettel in amtlich abgeſtempelten
Umſchlägen. Abweſende können ſich weder vertreten laſſen n
ſonſt an der Wahl teilnehmen. Die Stimmzettel werden bei dieſer
Wahl von den amtlichen Behörden gleichzeitig mit dem Wahl
kuvert geliefert. Die Verwendung anderer als amtlicher Stimm
zettel bei der Wahl iſt unzuläſſig. Der Stimmzettel iſt ein
Sammelſtimmzettel, auf dem alle Parteien vertreten ſind und
wobei die erſten vier Namen jeder Parteiliſte in einem Felde

vermerkt werden. 811. Für Kranken- und Pflegeanſtalten öffentliche oder private
Krankenhäuſer oder Kliniken, Lazarette, Entbindungsanſtalten
uſw.), in denen ſich eine größere Zahl von Kranken vefindet, die
nicht in der Lage ſind, einen Abſtimmungsraum außerhalb der
Anſtalt aufzuſuchen, ſind ein oder mehrere Stimmbezirke zu
bilden, doch darf die Zahl der Kranken nicht ſo gering ſein, daß
ſich die Abſtimmung der einzelnen Stimmberechtigten ermitteln
ieß.

wetielpkennige für die Erwerbsloſen.

Jm Zuſammenhange mit der Erhöhung der Beamtenbeſoldung fordern
die Gewerkſchaften von der Reichsregierung, daß ſo ſchnell wie möglich
auch die Sätze der Erwerbsloſenunterſtützung erhöht werden. Wie
der „So;. Preſſedienſt“ aus dem Reichsarbeitsminiſterium erfährt,
iſt dieſe Frage bereits von den beteiligten Miniſterien durchbeſprochen
worden. Man hat dabei in Ausſicht genommen, die Erwerbsloſen
unterſtützung im Ausmaß der Veamtenbeſoldungserhöhnng
verbeſſern. Die Entſcheidung wird im Laufe der nächſten Woche
fallen, wenn auch die Reichsarbeitsverwaltung ihrerſeits Stellung

genommen hat. e
Wenn ſchon eine Gehaltserhöhung um 12/2 Proz. für die untere

Beamtenſchaft eine Unzulänglichkeit darſtellt, und deshalb ein
Proteſtſturm durch die untere Beamtenſchaft ging, dann liegt es
auf der Hand, daß ein ähnliches Angebot an die Erwerbsloſen von
der geſamten Arbeitnehmerſchaft' glatt abgelehnt
werden muß. Die Gewerkichaften haben zwar für die Erhöhung
der Erwerbsloſenunterſtützung keine Höchſtzahlen genannt. aber darauf
werden ſie unerbtttlich beſtehen müſſen, daß man den Erwerbsloſen
wenigſtens ſoviel gibt, daß ſie nicht ſtehlen müſſen. Der Winter ſteht
vor der Tür, die Preiſe beſonders für Lebensmittel und Kleidung
ſind n in die Höhe gegangen. Die zahlloſen Jnſerate der
Abzahlungsgeſchäfte zeigen. daß ſchon die Lohn und Gehaltsempränger
nicht mehr in der Lage ſind, irgend ein Kieidungsſtück bar zu bezahlen.
Was ſollen n die Erwerbsloſen machen Nichts auf dem Leib
und nichts im Leibe die Reichsregierung muß wiſſen, daß hier
der Spaß aufhört.

Die Dexemdermiete wieder unveränderi.
Jn der Berechnung der geſetzlichen Miete für den Monat Dezember

tritt gegenüber dem Vormonat keine Aenderung ein. Es bleibt
bei dem Novemberſaß in Höhe von 66 bzw. 62 v. H.

erwahrung gehalten werden.
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och Brandes wurde, verhindert.

berichteten
Paſſan:en an der hetreffenden Straßenece.
lter -Preſſeſtelle raſch mit einer „Feſtſtellung“ bei der Hand.

Montag, den 24 Hovemper

„Holzkop f“-Rowclies.
Reue Ueberfälle durch StahlhelmLeute.

Die arzuznne Mühlweg Bernburger Straße iſt berüchtigt. Wir
ereits vor einiger Zeit von Ueberfällen auf harmloſe

Damals war die
Der Held von damals nannte ſich Leutnant Müller und mußte
mit ſeiner r Horde vor zwei unbewaffneten Leuten flüchten,
wie das bei p e en üblich iſt. Der „Holzkopf“ beſtritt
überhaupt alles. ir ſind neugierig, was die Hiobiſten diesmal
„jeſtſtellen“ warden, denn auch in der Nacht zum Sonntag gingen
einige Paſſanten ruhig vorüber, als plötzlich ein Trupp ſtahl-
helmgezierker „Helden“ aus dem Café Schmauch ſtürzte, diefried ich ſich verabſchiedenden Leute anrempelte und unflätige
Schimpfreden ausſtieß. Auf die beſtimmte, aber ruhige Zurück
weiſung der Beſchimpfung fielen die „Holzkopf“-Helden mit
Stöcken und Gummiknüppeln in viehiſcher Brutalität über die
Wehrloſen her, ſchlugen ſie blutig und brachten einem eine ſchwereKopfverletzung bei, die den Vetreſſenden, der Ernährer einer ſtarken

helm“ beſondeves Glück, n der Schwerverletzte, ein als ruhig
und beſonnen bekannter Mann, iſt ſelbſt Kriegsteilnehmer, alter
Frontſoldat und Feldwebel geweſen, er hat beſtimmt eine wunder
hare Auffaſſung van der „friedfertigen Durchdringung mit Stahl-
helmideen“ bekommen. Die unflätigen Rüpeleien der „Holzkopf“Geſellen erregen nachgerade öffentliches Aergernis! Siſenbar

Der Täter ſelbſt konnte wach ſeiner Feſtnahme flüchten er benutzte
auf der Wache die r anderen Schlägerei entſtandene
Unruhe, um ſeinem großen kaiſerlichen Vorbilde getreu zu ver-
duften. Wir werden hierauf noch beſonders zurückkommen. Jn
ähnlicher Weiſe verkrümelten ſich fünf Stahlhelmjünglinge, die
am Bußtage in der Forſterſtraße ein Mitglied des Jungſturms
von hin:en überfielen, miß handelten und ihm ſein Abzeichen zu
rauben verfuchten. So ſehen die ſchwarzweißroten Helden vom
„Holzkopf“ aus. v

Schamloſe Hetzpropaganda der Deutſchnationalen, die am
Tage ihre niedrigſtehenden Produkte nicht abzuſetzen wagen,
führte in der Sonnabendnacht zu einem größeren Auflauf, da das
eindße denkende Publikum gegen die gemeinen Hetzbilder, die
einen Negerſoldaten, einen Mann in Reichsbannertracht und

nahm Polizei griff ein und zerſtreute die Menge.

Reichsbanner Schwarz-RotGold. HOrtsgrupze Halle. Heu
Montag, abend 7 Uhr wichtige Zuſammenkunft im Ge
werkſchaftshaus. Alle Kameraden müſſen zur Stelle ſein.

Gewerkſchaftsfunktionäre und Kartelldeligierte der SPD.
Montag, den 24. November, abends 7 Uhr. im Gewerkſchaftshauſe:
Wichtige Sitzung.

Fünfundzwanzig Jahre Kloſterſchule. Am Donnerstag. dem
20. November. konnte die Kloſterichule (KnabenMittelſchule) auf ein
25jähriges Beſtehen zurückblicken.
durch eine Schulfeier mit den Schülern morgens 8 -9 Uhr im Feſt
ſgale. Die Hauptfeier fand am Abend von 8-10 Uhr durch einen
Elternabend' ſtatt, zu dem die ſtädtiſchen Behörden, die Arbeitsgemein
ſchaft. der Elternbeiräte an den Mittelſchulen der Elternbeirat der
Kioſterſchule, die Lehrkö per der ſtädtiſchen Mittelſchulen und zahl
reiche Gäſte eingeladen waren. Eingerahmt von Geſängen, Balladen

der in den 25 Jahren Dahingeſchiedenen und ſchloß mit einem
blicke auf die kommende Zeit der Mittelſchuke.

Gaſtwirtſchaft Zoologiſcher Garten. Morgen, Dienstag abend
8 Uhr findet der Tanz Sport-Abens ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Mehrere Aufläufe und Schlägereien entſtanden in der Sonn
abendnacht, in der auch mehrere Ueberfälle rechtsſtehender Rupps
auf linksgerichtete Kreiſe gemeldet werden. Auch entſtand Sonn
abend gegen 7. Uhr abends in der Gr. Ulrichſtraße infolge gegen
ſeitiger Anrempelungen von Angehörigen rechtsſtehender und
linksſtehender

kommen.
Die Feuerwehr mußte am Sonnabendvormijttag. in der Privat

ſtraße Zimmermann eingreifen, wo ein zur Lagerung von Baumaterialien

bei dem leicht verbrennlichen Jnhalt des Gebäudes ſchnell um ſich
riff, die benachbarten Schuppen gefährdete, mußte mit mehreren

Schlauchlinien vorgegangen werden.

Stratze 49 wohnender Mann ſeinen Hund dermaßen, daß er aus
einer großen Wunde blutete und ſich nicht mehr tortbewegen konnte.
Durch einen Polizeibeamten wurde der Hund durch einen Schuß aus
ſeiner Dienſtpiſtole von ſeinen Leiden erlöſt. Anzeige gegen den
Täter wird vorgeleat.haneſches Cheater und Kunſtieben.
Gaſtſpiel des „Maskenwagen der HoltorfTruppe“. Am kommen

den Sonnabend 7 Uhr findet in Halle (Stadttheater) die Erſt-

torfTruppe ſtatt. Am Sonntagnachmittag das zweite Gaſtſpiel
mit Shakeſpeares Der Widerſpenſtigen Zähmung“. Eintritts
karten ab Montag an der Kaſſe des Stadttheaters.

Das Stadttheater bringt anläßlich der Jahrhundertfeier vog
Cornelius' Geburtstag ſeine Oper „Der Barbier von Bagdad
zum erſtenmal nach der Originalpartitur (nicht nach der Mottl-
ſchen Bearbeitung) mit der von Cornelius ſelbſt inſtrumentierten
Ausgabe. Es ſind in den von allen Beteiligten neu ſtudierten
Hauptpartien beſchäftigt die Damen Boehmer und Voß-Andree, die
Herren Anderſen, Böhmer, Kathammer, Roesler. Spielleitung
Hans Siegle: muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor Erich
Band. Der Erſtaufführung geht ein von Paul Hehyſe an Peter
Cornelius gerichteter Vorſpruch voraus. Aufführung am Diens
tag und Freitag. Montag: „Medea“. Mittwoch: „Zigeunerbaron“.

Volksbühne. Das Konzert im Dom, ausgeführt von der Robert
FranzSingakademie, findet am Donnerstag dem 4. Dezember,
8 Uhr abends ſtatt. Leitung: Prof. Dr. Rahlwes. Folge: Anton
Bruckner, Hohe Meſſe; Hugo Wolf, ſie Karten zu 1,10
und 2,10 Mk. ab Montag in der Geſchäftsſtelle Brüderſtraße 14.
Spieltage: Montag, den 24. November: „Medea“ (C); Donners
tag, den 27. Nobember: „Euryanthe“ Donnerstag, den
4 Dezember: „Medea“ (D). Für die „Medea“ Aufführung iſt
für die Mitglieder der anderen Reihe Gelegenheit, einige Karten
gegen Mitgliedskarte in der Geſchäftsſtelle zu erhalten. Den Mit
gliedern, der Theatergemeinde G, die am 48. November die Erſatz
vorſtellung, nicht beſuchten, wird für „Euryanthe“ ein neuer
Spieltag in einigen Tagen durch Zeitungsnotiz bekanntgegeben.

Volksbühne. Jm Rahmen der Sonderveranſtaltungen macht die
Volksbühne den Mitgliedern gute Filmvorführungen zugänglich.
Der erſte Filmabend findet am Donnerstag, dem 11. Dezemder,
8 Uhr abends, im Thalia Theater ſtatt. Gegeben wird „Der Berg
des Schickſals“ (1 Vorſpiel und 6 Akte). Der Abend wird am
12. Dezember wiederholt. Karten zu 600 Pf. in der Geſchäftsſtelle,
Brüderſtraße 14.

moderne Fassons. Kauft, man reei u. villigst heil.

Amand Woiß,Jrauringe,

Familie iſt, erwerbsunfähig macht. Diesmal hatte der „Stahl

einen jüdiſchen Kapitaliſten Arm in Arm zeigen, energiſch Stellung

Der Tag wurde feſtlich begangen

erbände eine Menſchenanſammlung von etwa 250
Perſonen, die zerſtreut wurde. Zu Schlägereien iſt es nicht ge

und als Unterkunftsranm dienender Holzbau brannte. Da das Feuer

Eine weitere Ausdehnung des

Rohe Tierquäleret. Geſtern mißhandelte ein in der Beeſener

aufführung von Frank Wedekinds „König Nikolo“ mit der Hol-

Donnerstag: „Euryanthe“. Sonnabend: „König Nikolv'. E.

er
iſt dies das de ut eſſen, die Welt geneſen ſolll

vorträgen. Muſikſtücken für Geige und Klavier, Tuxnübungen. zeichnet.der Rektor n ten Sie Wie Entwkcklung ehe die
d



T c

e

h

e

nichts bekanntgeworden.

Pflicht als Pflegerin in einer Lungenheilſtätte.
warmen Juniabend, war ſie erſt um 10 Uhr aus dem

in den Friedhof zurückg Di

W reichten.
wurde es lebhaft. denn da hatte Herr ter F

d

Zeitz, den 22. November 1924.

Der Oberſtaatsanwalt in Naumburg nicht daran gekehrt.daß unſer Genoſſe Bergholz als ahnte u eegt iſt.
hat mit einem Schreiben vom 17. November das Geſuch des Ge-
noſſen Bergholz, ihm bis zur Beendigung der lkampagne Straf
aufſchub zu gewähren, abgelehnt und ihm r falls
er der Aufforderung zum Straſantritt nicht Folge leiſte. Der Bezirks
vorſtand unſerer Partei hat ſich nun an den preußiſchen Juſtizminiſter
er von dort ein Ausfetzen der Strafe bis zum 7. Dezember
zu erwirken.

Genoſſe Bergholz glaubte die Antwort des preußiſchen Juſtiz-miniſters abwacten zu dürfen und trat ſeine Reſtſtrafe von Se

noch nicht an. Am Freitag erſchien aber ein Beamter der Kriminal
polizei in der Wohnung des Genoſſen Bergholz, um ihn zu

Dieſer Streich der Naumburger Juſtiz wird den Eifer unſerer
Genoſſen nur Wrb weßt anſpornen. Zeigt doch die Maßnahme wie
ſtark die Reaktion ſich fühlt. Am 7. Dezember müſſen ihr die Flügel
Lrgeichnitten werden. Jede Stimme gehört der Sozialdemokratiſchen
Partei.

Gergarbeiter-Maſſenverſammlung in Bitterfeld.
Das rückſichtsloſe Verhalten der mitteldeutſchen Grubenherrenund die unverſtändliche Haltung des Reihsarbentsminiſters gegen

über den Bergarbeitern hatte am Sonntag die Bitterfelder Berg-
arbeiter auf den Plan gerufen. Jn einer überfüllten Verſamm-
lung ſprach der Kollege Heſſe (Halle) über die Lohnfrage, die
Kündigung des Tarifs und des Arbeitszeitzwangsabkommens. Er
forderte die Bergarbeiter auf, ſich weder auf die Verſprechungen
der Arbeitgeber, noch auf die Vertröſtungen des Reichsarbeits
miniſteriums zu verlaſſen. Die einzige Möglichkeit, Erfolge zu
erringen und zu erhalten, läge in einer ſtarken Organiſation.
Seine oft von Beifall unterbrochenen Ausführungen, die von
keiner Seite geſtört wurden, ernteten ſtarken Beifall. Die Aus-
ſprache war nur ſehr kurz.

Erfreulicherweiſe muß konſtatiert werden, daß die anweſenden
kommuniſtiſchen Führer aufforderten, allen Streit begraben ſein
zu laſſen und ſich geſchloſſen hinter die Gewerkſchaftsführung zum
Kampfe gegen das brutale Arbeitgebertum des Bergbaues zu
ſtellen. Die machtvolle Kundgebung wurde mit einſtimmiger An-
nahme der folgenden Entſchließung geſchloſſen:

„Die Bergarbeiter des Bitterfelder Reviers ſtehen geſchloſſen
hinter den Forderungen der Tariforganiſationen, den ſie ihr
Vertrauen ausſprechen. Die Verſmmlung verſpricht, mit ller
Cnergie für die Organiſationen zu werben.“

Merſeburg. Ortsausſchuß des ADGVB. Die Kollegen, denen
die Rundſchreiben und Fragebogen des Ortsausſchuſſes
ſind, werden gebeten, dieſe recht bald wieder dem Vorſitzenden,
Kollegen Wenſcheck, zuzuſtellen, da der feſtgelegte Termin ſchon ver
ſtrichen iſt

Lauchſtaedt. Stadtverordneten verſammlung. Zur
Abhilfe der Wohnungsnok hat Maurermeiſter Reibeſtein die Ab-
ſicht, zwei Hänſer zu bauen. Es ſoll ihm dazu ein Kapital von
7500 Mk. zur Verfügung geſtellt werden. Er verpflichtet ſich aber,
keine auswärtigen Mieter aufzunehmen und räumt der Stadt das
Vorkaufsrecht ein. Zu Magiſtratsaſſeſſoren wurden gewählt die
Herren Münch und Gorre, Zur Verbeſſerung der Straßenbeleuch-
tung wurde beſhloſſen, die Brennzeit der Richtlampen zu ver-
längern. Sonntags bis Uhr, in der Woche bis 12 Uhr nachts.
Die bisherige Begräbnis-Gebührenordnung iſt veraltet. Es wurde
darum der Beſchluß gefaßt: Begräbnis 1. Klaſſe auf 28 Mk.,
Begräbnis 2. Klaſſe auf 22 Mk. zu erhöhen. Es wurde zugeſtinmt.
Die obere Hälfte der Straße an der Eiſenbahn ſoll „Bahnhof-
ſtraße“ und der untere Teil an der Domäne „Domänenſtraße“
heißen. Den Straßenkehricht, der am Schloßteich durch Anfahren
eine Anhäufung erfahren hat, will der Landwirt Fr. Walther
unentgeltlich abfahren. Däs Anerbieten wurde angenommen.
Einige vom Magiſtrat abgeſchloſſene Pachtverträge fanden Ge-
nebmigung. Eine geheime Sitzung ſchloß ſich an.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Am Donnerstag
fand eine Sitzung der Gemeindevertretung ſtatt. Anweſend waren
zehn Vertreter, entſchuldigt ſehlten zwei, darunter der Blockvertreter
Oberſteiger Arndt, welcher plötzlich zu einer wichtigen Sitzung der
Grube erſcheinen mußte. Da er ſowieſo ſtets zwiſchen zwei Stühlen
ſitzt. wird er froh geweſen ſein, daß er fernbleiben konnte. Bittere
Wahrheiten konnte er zu hören bekommen, da ſeine Tätigkeit als
Gemeindevertreter nicht immer einwandfrei iſt. Verhandelt wurde
zuerſt über Neubau einer elektriſchen Lichtleitung der Eſag. Die
Geſellſchaft erhielt die nachgeruchte Genehmiaung, Gemeindeſtraßen
und Gräben zu überſpannen. Dem Pachtvertrage Werner-Simon
wurde zugeſtimmt. Jm Armenhaus wird ein Keſſelherd eingebaut.
Der Haushaltsplan iſt feſtgelegt und einſtimmig genehmigt. Ferner
beſchloſſen die Gemeindevertretey mit neun gegen eine Stimme (des
taubſtummen Landwirts Albert Erfurth, welcher nur redet, wenn er
eine Herde deutſchnationaler Schäflein hinter ſich hat) den Ankauf
des Grundſtücks Leipziger Straße 89. Beſpnders wurde wieder über
die Baumfrevler diskutiert. Die Gemeinde will Belohnungen bei
Ergreitung von ſolchen Tätern ausſfetzen. Die Zahl der Arbeitsloſen
iſt im Steigen begriffen. Vorliegende Armenanträge wurden in

»geſchloſſener Sitzung behandelt: über den Ausgang iſt uns noch

Aus der Provinz.
Genoſſe Berghoiz verdatte t.

Er noſſen die gegenteilige

Das ſchöne Mädel.
1) Roman von Georg Hirſchfeld.

I. 4
„Da iſt ſie Jſt ſie doch hingelaufen Das Mädel, das

Madel
Dieſe Flüſterworte auf den Lippen, ſtand Kreſzenz Gött an einem

der Fenſter des Tanzſagales, die ſich dem Wirtshausgarten zu-
kehrten. Kreſzenz blieb im Dunkel ſie konnte lange beobachten,
wie im erleuchteten Saal die Paare ſich drehten. Das war ein
eigentümlicher Eindruck. denn man konnte die dünne Muſik im
Garten nicht hören. So hatten die Bewegungen der Tanzenden
etwas Automatiſches, bald ſteife Feierlichkeit, bald unfreiwillige
Komik. Nicht einmal der Grund ihrer Erhitzung und Hingabe war
draußen zu verſtehen. So aber hätte Kreſzenz auch empfunden,
wenn ſie im Saal geweſen wäre. Starr ſtand ſie da und ſuchte
nur die eine, die ſie hier vermutet hatte: Afra, ihre Schweſter.
Kaum ſiebgehn war die wieder ſtellte Kreſgenz es mit tiefer
Empörung feſt. Ein halbes Kind noch, dem ſtreng verboten worden,
ins „Jägerhäuſ'l“ zu gehen. Das heißt, die Verbieterin war
eigentlich nur Kreſzenz, aber ſie trug nun einmal die Verantwor-

e tung für Afra. Der Vater lebte ſeiner S r die Mutter
hieß alles gut, was Afxra tat. Gebannt ſtarrte

dicſes Kindes.
te ſie auf das Wunder

Einer mußte da ſein, der ſich über die Gefahren
klar war, die aus Afras Schönheit kamen. Segen des Himmels
und bölliſcher Fluch lag darin. Das fühlte Kreſzenz, nicht aus

dem kleinen Neide einer Minderbegabten, ſondern aus inbrünſtiger
Liebe für das Kleinod, das ſich in ihre Alltäglichkeit verirrt hatte.

Kreſzenz war fromm. Sie lebte Tag und Nacht jhrer ſchweren
Heute, an dem

Sanatorium
Schwertſche LungenheilſtätteDie

lag im Tannenwalde vor der Münchener Stadt. Auf dem Wege
n a kam Kreſzenz immer am „Jägerhäuſ'l“ vorbei, einem

clie en Ausflugsork, den die Münchener mit der Trambahn er
Alltags war es hier draußen ſtill

Sandersleben. Wer den Schaden hat. Das „HettſtederTageblatt“ ſchreibt 9 iſche Sta e und
Obſtpächter Wo l n

J ie Sirgße e

rade ehe ware kta G h
roteſtierte ene en. n bra man eS c ein bei, getreu den Grundſätzen:

Oppoſition wird nicht geduldet.

Mansfelder Lande.
Eis eben den Nepym r 495:.

h7 hDie Werkzenge der Landjunker als Verſammlungsſprenger!

neteWüjſte, Sdimt der eJ n t eien ationalerch

Wolluſt inſgenierte SchlägereienV r,a er Feke Gleht n d de dent deutſchvölkiſcher Heldenjünglinge und teilweiſe auch vorgerückter
uf den Filmſtreifen zu bringen. n wird das geſamte und Semeſter organi e ſa ngsſprengen, dasTreiden Handlungen, wie Verkaufsfzenen, Fertigſtellen von iſt die Signatur des mpfes in d ieten des Mansen. Fabriksräume, a nanlagen uſw. ſe ammenfelder Landes ſoweit das Zepter r r Genoſſeni Beine a ihre St mit allen ihren i e n a wenn et in s

deifen. Geſchäftz und In Fieanlagen n voller kommt. Das iſt alſo nicht die erſte Stufe, das ſind ſchon ganze
zu ſehen.

Liebenwerda. Wie vom Fürſorgeamt mitgeteilt wird, hat die
Quäkerorganiſation die Fortſetzung der Kinderſpeiſung in Lieben
werda für den kommenden Winter durch die Bereitſtellung der not
wendigen Lebensmittel ſichergeſtellt. Bekanntlich hatten die
ſtädtiſchen Körperſchaften 300 Mark für denſelben Zweck bewilligt.

da. Sprechtag für Minderbemittelte, Kriegsbeſt igie uſw. findet am 25. November von vormittags 11-1 Vor

im Ratskeller hier ſtatt. rein dieſt goſtant ſind
werda. Die Schalter beim hieſigen Poſt amvo November an von vormittags 8 bis 12 Uhr und nachmittags

von 3 bis 6 Uhr geöffnet. n
Kleinleipiſch. Einen ernſten Ung all erlitt auf derKippe der Vekfiag Grube der in Lindenau wohnhaſte setgebet

Seine Verletzungen waren ſo ſchwer. daß er ſofort dem Krankenhaus
zu Lauchhammer zugeführt werden mußte.

Grünewalde. Die Wahlarbeit erfordert regſte Teilnahme
jedes einzelnen Genoſſen. z doch unſer Ziel ſein, die Stimmen
der Sozialdemokratie vom 4. Mai auch in unſerem Ort zu z
Das kann erreicht werden, wenn die durch kommuniſtiſche
Phraſen irregeleiteten Arbeiter auf den rechten Weg gebracht und
vor allen Dingen alle Arbeiterfrauen den ſchwarzen Dunkel-
männern abgekehrt werden. Geht in die Frauenabende der Parteil
Beſucht die Verſammlungean! rer hat die Pflicht, Wahlarbeit
zu leiſten, ſobald er gerufen wird. Genoſſinnen und Genoſſen!
Jeder wahre Sojzialiſt hilft arbeiten, hilft werben.

hen An
Der Wablkampf.

Friedersdorf. Mit einem Referat über „Monarchie oder Repu
blik?“ führte Genoſſe Redakteur Wielepp (Halle) die hieſige
erſte Wählerverſammlung der SPD. Z. Sonnabend in das Ver-
ſtändnis der gegenwärtigen politiſchen Lage ein. Der Kommuniſt
Krüger, der in der Diskuſſion die Gewerkſchaftsführer ver-
unglimpfen wollte, kam beim Genoſſen Wielepp gerade an den
richtigen. Dieſer tat in ſeinem Schlußwort die Attacke Krügers
gegen den Pazifismus ab und kennzeichnete die KPD. als die
Bruderpartei der Völkiſchen und dawit als arbeiterfeindlich. So
blieb der Beifall auf ſeiten der Partei der Vernunft. Auch die
Deutſchnationalen ſtellten ſich den hieſigen Wählern vor. Am
Sonntag ſervierten ſie ihnen den bekannten ſchwarzweißroten
Salat. Es war ihrem Referenten Horn (Eilenburg) eine ſchweiß-
treibende Arbeit, den Umfall beim Dawes Gutachten zu begründen.
Genoſſe Lebbin nahm ſich in ſachlicher Weiſe die Partei Mampe
vor. Der Kommuniſt Krüger erinnerte an weiland Wilhelm
den Deſerteur und zeigte ſich offenbar unter dem Eindruck der
Lebbinſchen Ausführungen am Schluß als eifriger Pazifiſt.
Zum Schluß deckte noch der demokratiſche Reichsbanner-Kreisleiter
d l m den ſchwitzenden Refexenten ein und rundete ſo die Pleite
ab.

Wimmelburg. Einen ſehr guten Verlauf nahm die am Diens
tag hier ſtattgefundene Verſammlung, in welcher Genoſſin Wack-
witz (Weißenfels) referierke. Kurz vor Beginn der Verſammlung
marſchierte ein Trupy Kommuniſten geſchloſſen in einer Stärke
von etwas über 20 Mann in den Saal. Die Rednerin verſtand
es vortrefflich, die Aufmerkſamkeit ſämtlicher Anweſenden zu
feſſeln. Jn der Diskuſſion ſprach zuerſt der Kommuniſt Licbau,
der jedoch viel Kohl verzapfte. Der Kommuniſt P. Böttge hielt
ſich in ſehr mäßigen Grenzen. Er hätte ebenſogut zur Wahl der
ſogial demokratiſchen Liſte auffordern können, denn im großen
und ganzen deckten ſich ſeine Ausführungen mit denen der Refe-
rentin. Als dritter ſprach noch Genoſſe Bloßfeld, der ſich vor
allem mit Schulfragen beſchäftigte. Jm Schlußwort ſtellte die
Genoſſin Wackwitz die Verdrehungen des Kommuniſten Liebau
richtig. Die Verſammlung nahm einen muſterhaften Verlauf.

Hohenleipiſch. Jn der öffentlichen Wählerverſammlung, mit der
die SPD. hier den Wahlkampf eröffnete, ſprach Genoſſe Wer-
nicke (Halle) und erntete reichen Beifall. Die Diskuſſion war zu
nächſt ruhig und ſachlich, bis der Kommuniſt Engelmann zu
flegelhaften Angriffen auf einen der Diskuſſionsredner über-
ging. Die Verſammlung geriet dadurch in höchſte Erregung, die
der Vorſitzende erſt nach einiger Zeit wieder dämpfen konnte. Jm
Schlußwort erläuterte Genoſſe Wernicke die Folgen einer etwaigen
Schutzzollpolitik für Arbeiter, Beamte, Händler und Handwerker
und forderte dieſe auf, wenn ſie eine weitere Verteuerung der
Lebenshaltung verhindern wollen, am 7. Dezember für die Sozial-
demokrätie zu ſtimmen.

heuptſächlich aber aus München, fand ſich dazu ein. Jm Saalbau,
der verſtect hinter Kaſtanien lag, drehte man ſich bis zum frühen
Morgen. Die Polizeiſtunde war in Peter Federers Reich eine
S Einrichtung. Der Herr Schandarm tanzte ja meiſtens
ſelbſt mit.
Als Kreſzenz heute vorübergekommen, war es ihr eingefallen:
Saméetag war's und Reduit. Jhr ſchweres Gemüt hatte für der
gleichen nichts übrig, aber ihre Menſchenfreundlichkeit hütete ſie
daror. eine Welt zu verdanunen, die ihr fremd war. Aber ihr
Dienſt in der Lungenheilſtätte hatte ihr manche Lebenserfahrung
gegeben in Abgründe der Menſchenſeele hatte ſie geblickt. Gerade
im Bannkreiſe der Schwindſüchtigen, der ein Taumel wilder
Lebenegier und verſchwendeter Jugendkraft war. hatte Kreſzenz
Gött die ſchmerzliche Flucht vor der Freude gelernt. Sie lebte
unter dem Druck einer ewigen Warnung.

Scheu ging ſie wieder am „Jägerhäuſ'l“ vorbei. Auf Afra freute
ſie ſich, und immer ſchneller eilte ſie an der hellen Friedhofsmauer
entlang. Hinter dem Hauptportal lag die väterliche Dienſt
wohnung. Die Eltern ſchliefen ſchon. Franz'l, der Sohn, kratzte
leiſe auf ſeiner Violine. Afra lag natürlich längſt in ihrer
Kammer, vom Kinderſchlaf der Siebzehnjährigen beglückt.

Leiſe ging Kreſzenz in die Küche, um ihr karges Nachtmahl auf-
zuwärmen. Aber als ſie eſſen wollte, wurde ſie doch unruhig.
Erſt mußte ſie ſich doch zu Afra ſchleichen. Lautlos ſtieg ſie in den
Speicher hinauf und öffnete die Kammertür. Schrecken lähmte
ſie. Jm hellen Mondſchein ſtand Afras Bett leer. Sofort wußte d
Kreſzenz, wo ſie war. Sie hatte gegen das ſtrenge Verbot ge
handelt. Sie hatte ſich heimlich forlgeſchlichen, als die Eltern
ſchlafen gegangen. Nun rechnete ſie damit, daß die arbeitsmüde
Kreſzenz nicht mehr nach ihr ſchauen würde. Zum erſten Male war
ſie im „Jägerhäuſ'l“ ein ahnungsſeſes Kind zwiſchen fremden,gierigen Mann rn.

Kreſgenz entſchloß ſich; leiſe verließ ſie wieder dass Haus und
kehrte zum „Jägerhäuſ'l' zurück. Behutſam betrat ſie den dunklen
Wirtshausgarten. Mit c ſchlich ſie ſich an ein
Fenſter des Tanzſgales. Man bemerkte ſie nicht. Jmmer neuePärchen drehten ſich vorüber „Dienſtboten, Fe ten, Handlungs-
gehilſen. Aber ſchon von weitem fiel ihr zwifche hen der
Großſtadt das feine, ſchlanke Waldkind auf. Sie war es. Kreſzenzr. an Samst

Wirt, ſeine Tanzredoute, Jugend aus um
ſah in ihrer Aufregung nur auf ihre Schweſter, nicht auf. das, was
ihr eigentlich am wichtigſten war, auf das männkiche Fudividumn

re die zum deutſchnationalvölkiſchen Moraſt und Unrat
hina Die freiheitlich geſinnten Volksgenoſſen können ſich
eine kleine Scheibe abſchneiden von dem Zukunftsbild, das allen
denen blüht, die nicht bei der deutſchnationalen Stange bleiben.

g2 willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den Schädel
einEine beſondere Blüte dieſ(s im Wendenburgſchen Seegebiet und

ſeiner Umgebung wuchernden politiſchen Unkrautes iſt der Wendenbur ſ96 Jnſpettor Sylla in Dederſtedt. Anſcheinend
will ſi ieſe Miniaturausgabe polniſcher Herrenmenſchen ſein
Sporen bei ſeinem „Herrn“ verdienen. Er organtiſiert ganze Be

Verſammwlungen anderer politiſcher Parteien zutrke, um die
en, unmöglich zu machen. Vor jeder Verſammlung anderer

rteien findet eine große Mobilmachung ſtatt, zu der die Maſſen
im Autz herangeſchleppt werden. Daneben ſitzt in hilfloſer Auf
machung die Staatsautorität und ſieht machtlos dieſem un-
verſchämten Treiben zu.

Jn Dederſtedt und Ovberrißdorf legten dieſe brutalen,
von der völkiſchen widerlichen Preſſchetze aufgepeitſchten Voll
menſchen Proben ihrer „Leiſtungsfähigkeit“ in der Niederſchlagung
andersdenkender Volksgenoſſen ab. Ein wildes Geſchrei würde

in den völkiſchen Schmutzblättern erheben, wenn Sozialdemo-
raten ſich derartige Gemeinheiten erlaubt hätten. So aberewe en ſich ne deuen ſolche Exzeſſe im inner-
ten Herzen natürlich eine diaboliſche Freude auslöſen und ſomit

zur Befriedigung ihrer beſtialiſchen Gefühle beitragen.
Der erſte Verſuch der Sprengung wurde in Dederſtedt am

Dienstag Genoſſe Pinkowſki (Eisleben) hielt das
Referat. prert verſuchten die Syllaſchen Helden dem Redner
die Redezeit feſtzuſetzen. Sie waren natürlich ſtark angetreten.
St eintreffende Eisleber Schatpo, die der Landjäger Zu ſeiner
Hilfe angefordert hatte, brachte die tobende Meute zur Räſon. Jn
der Diskuſſion produzierten ſich drei völkiſche Redner, wovon
beſonders zwei die reinen Stinkbomben waren. Die Anweſenheit
der Schupo brachte abgeſehen von allerlei bedrohenden Ausrufen,
wenigſtens die großen Helden von Tätlichkeiten ab.

Anders war es am Bußtag in Oberrißdorf. Für dieſen
Tag hatte ſich der Terrorbezirk etwas beſonderes vorgenommen.
Vielleicht wollten ſie an dieſem Tage ihre Religiöſität, die ihnen
Paſtor Diete allwöchentlich im „Eisleber Tageblatt“ einimpft, zum

beſten geben. Allein ſchon die Schlägerei am Bußtag müßte dieſen
Helden nach ihren eigenen Begriffen eine exemplariſche Straſe
eintragen. Der ganze Terrorbezirk war alarmiert, in letzter
Stunde rückten noch per Auto von Polleben ungefähr 100
Mann an. Unbegreiflicherweiſe bemühten ſich die anweſenden
Landjäger nicht, trotz der Aufforderung unſerer Genoſſen, die den
Redner in Stärke von 30 Mon ſchützen wollten, Schupo als Ver
rn verangrögten, Genoſſe Pinkowſki war Redner, und es
auerte gar nicht lange da gab der berüchtigte Sylla das Signal

zum Toben. „Schlagt den Hund tot“ und ähnliche chriſtliche Liebes
pſalmen durchſchwirrten die Luft. Bis dann eine wüſte Schlä-
ge rei auf unſere Genoſſen einſetzte, die nicht r7 Folgen blieb.
re Fol e r die Schläger kommen noch nach. Stetrifft das

t ck e nde
Die beiden Wachtmeiſter waren natürlich machtlos. Jhnen war

e der Lage aller Mut genommen. Sie mimten die Neu
tralen. Eine merkwürdige Auffaſſung von dem bekannten Sahz:
Mut in allen Dienſtobliegenheiten!

Unſererſeits iſt natürlich das Strafverfahren gegen dieſe rauf-
luſtige Geſellſchaft eingeleitet. Die Exekutive mag ſich ernſtlich
überlegen, ob ſie weiter die Hand dazu bieten will, die erſten An
ſätze eines gewiß nicht leiſe ſäuſelnden Bürgerkrieges üppig
emporwuchern zu laſſen.

Wenn nach dem Shllaſchen Rezept weiterverfahren wird, möch-
ten wir doch ernſtlich der Mahnung an die Regierung Ausdruck
geben, den Dingen zu rechter Zeit Halt zu bieten.

Die Staatsgewalt iſt bei gutem Willen reichlich dazu in der
Lage, und wenn Shlla ſie ſpürt, ſackt ſein frecher Uebermut in die

ie.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Fichte “-Halle (Handball). Dienstag, den 25. November, Spiel

ausſchußſitzung nach der Turnſtunde. 3. Mannſchaft Sonntag früh
9 Uhr Mannſchaftsſitzung.

Dienstag Ziemlich mild, überwiegend wolkig bis irkib, windig,
etwas Regenfälle.

Tränen ſchoſſen ihr in die Augen ſo reizend war ihr Afra noch
nie erſchienen. Jn Lärm und Dunſt war der Schimmer einer
beſſeren Welt um ihr Köpfchen. In die blaſſen Wangen war das
junge Blut geſtiegen, die Flügel der Naſe bebten, der feine Mund
war leicht geöffnet. Unvergeßlich blieb der Ausdruck der Augen

ein Traumlächeln war in dem goldenen Braun, ein Glühen
e werter Kräfte, die das Enkelkind einer Florentinerin geerbt
hatte.

Jmmer wieder kamen die beiden an Kreſzenz vorüber. Endlich
faßte ſie auch Afras Tänzer ins Auge. Er war ſo übel nicht. Kein
Ladenſchwengel, mindeſtens ein Student. Er hatte ja rote Schmiſſe
auf dem kurzgeſchorenen Blondkopf. Seinem Anzug galt Kreſzenz
zweiter Blick: er ſtammte von einem guten Schneider. Dann
zürnte ſie ſich ſelbſt. Was hatte denn der gute Menſch überhaupt
für eine Bedeutkung? Irgendein Zufallstänzer, der auf das ſchöne
Mädel geflogen war. Soweit kannte Kreſzenz ihre Schweſter:
Dieſe ſelige Hingabe wurde noch nicht durch den Mann geweckt.
Sie blühte unter den Klängen der Muſik auf.
Plötzlich verlor Krefzenz das Paar aus den Angen. Hatten ſie
ſchon aufgehört? Kreſzenz beſann ſich ſie eilte inſtinktiv dem
gegen des Sagales zu. Dort drückte ſie ſich an die Mauer. Ein
Vorſprung deckte ſie. Nach wenigen Minuten trat Afra ins Frere.
Aber ſie kam nicht allein ihr Tänzer begleitete ſie. Deutlich konnte
Kreſzenz das Geſpräch der beiden hören:

„Jch muß jetzt fort. Es iſt ſchon ſpät. Ich war nämlich heimlich
a. Ja, ja, bei mir daheim ſchlafen ſchon alle.“
„Aber was iſt denn auch dabei, Fräulein. Bei ſolchem harm-

loſen Tanzvergnügen. Jm „Fägerhäuſ'l“ verkehren übrigens nur
feine Damen. Ich komme ſchon lange hierher. Außerdem iſt es
ganz ausgeſchloſſen, daß einer von meiner Verbindung in ein
minderwertiges Lokal geht.“

„Minderwertig iſt hier nix aber bei mir daheim ſind ſie alle
ſo genau. Juſt das „Jägerhäuſ'l“ haben ſie mir verboten. Wenn
meine Schweſter wüßt', was ich angeſtellt hab' o du mein Gott.“

Jetzt lachte Afra, aber die Antwort des Studioſus konnte Hreſ
zenz nicht verſtehen. Von den Baumſchatten gedeckt, folgte ſie leiſe.
Schon beruhigte ſie ſich etwas, denn die Genugtunng überkam ſie:
Aſra war dem erſten Taumel nicht erlegen. Aus ſich ſelbſt hatte
ſie beſchloſſen, fürs erſte nicht zußiel zu wagen.

(Foriſebung folgt. 4
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G annsgerichte.
Am 74. Und 16. November tagte- in DBremen die

bandsverſammlung der obengenannten Organiſation, die
mehr als 800 Vertretern beſucht war. Außer Vertretern
Bremer ſern nahmen auch Vertreter von Rei
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mehrerer dringlicher Anträge im R
miniſter bereits in der nächſten 3
ehe eſetze s der Reichsregierung alsdanndem vorläufigen Reichswirtſchaftsrat und dem Reichstag vor

zulegen gedenke. vNach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten und nach
Wiederwahl des bisherigen Verbandsausſchuſſes hielt Univerſitäts-
profeſſor Dr. Hedemann (Jena) den erſten Vortrag über: Das
freie Ermeſſen in der Gerichtsbarkeit. Der Redner gab einen ge
ſchichtlichen Ueberblick über die Entwicklung der gerichtlichen Be
weistheorie. Bis etwa zu Beginn dieſes Jahrhunderts galt die
formelle Beweistheorie, bei der der Richter Schuldbeweis nach

ſtarren, unumſtößlichen Formeln ſuchte. Das erſparte ihm eigene
Stellungnahme und brachte ſeine eigene innere Stimme zum
Schweigen. Seit etwa zwei Jahrzehnten hat die Bewegungedes
freien Rechts eingeſetzt und ſich machtvoll alsgebreitet. Die Richter
entſcheiden heute mehr oder minder nach freiem Ermeſſen, ob
eine Behauptung wahr oder unwahr. ein Zeuge glaubwürdig iſt
oder nicht. Die Freiheit des Richters iſt dadurch gewaltig ge
wachſen, zugleich aber auch ſeine Verantwortung vergrößert. Dieſe
Verantwortung könne nicht ernſt n genommen werden, da
bei unſerer in Gegenſätzen zerriſſenen Zeit auch bei dem Richter

len als einem Kind ſeiner Zeit religiöſe, allgemeinmenſchliche, litera-
oli- riſche und berufliche Abhängigkeit möglich ſei. Die größere Frei-
ung heit in der Rechtſprechnng ſei zu begrüßen, aber ſie könne des
irde S Verantwortlichkeitsgefühls ſtarker Perſönlichkeiten nicht

x entbehren.Wer Ueber „Neue Aufgaben der Gewerbe und Kaufmannsgerichte“
er rrach Obermagiſtratsrat Wölbling (Berlin), der dringend die
mit endgültige Geſtaltung der Arbeitsgerichte durch ein einheitliches

Arbeitsgerichtsgeſetz forderte. Die Arbeitsgerichte hätten ſich der
am ihnen zugewieſenen Aufgaben und ſelbſt ihrer ausgedehnten frei-
das willigen Tätigkeit vollkommen gewachſen gezeigt. Bedauerlich ſei,

dner daß man den Gewerbe und Arbeitsgerichten die Schlichtungstätig-
ten. keit genommen und ſie den Schlichtungsausſchüſſen übertragen

iner habe; das Einigungs und Prozeßweſen müſſe bei den Arbeits
Jn gerichten wieder vereinigt werden Ein Rückſchritt auf dem Ge-

von biet der ſozialen Rechtſprechung dürfe nicht geduldet werden.
heit Eine lebhafte Ausſprache entwickelte ſich über ein vom Richter
ifen Dr. Schmincke e erſtattetes Referat: Die Erfahrungen

mit der neuen Schlichtungsordnung, in dem dieſer die Mängel der
auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes erlaſſenen Schlichtungs-
ordnung vom 30. Oktober 1928 hervorhob und ſich dahin ausſprach,
daß die Schlichtungsordnung nicht mehr darſtelle als eine Not-
brücke zu einem allgemeinen Arbeitsgerichtsgeſetz. Zwei Vertreter
von Arbeitgebervereinigungen führten Klage darüber, daß es „zu
viel Gerichtsbarkeit“ gäbe, wodurch die Einheitlichkeit der Recht
ſprechung beeinträchtigt werde. Jn den Arbeitsſondergerichten
fehle es häufig an juriſtiſch genügend durchgebildeten Perſonen.
Es ſei ein Fehler, daß die Berufungsgrenze bei den Arbeits

Ver

iel iſt, aus dem Geiſte der Arbeiter heraus chend. Mit Recht hat der Teil der Beamtenſchaft, derr el etcie ſol ui e Geregttigkeit durchſetzen ſoll. rch oldungsverordnung vom 1. Juni in ſeigem Einas letzte Feferat hielt Stadtret Dr. Gold ſchmidt (Ma r ergleich zu anderen Grupben ſtark zurüdgeblieben

Er Die ver Zipil für die jetzigen Regelun e rwartet, das ihnwe: nd l ſeiner wirtſch e r Se der günſtigerge m Finanzlage d ſ ſe Erwartungen geHa J h täuſcht worden. Wir 5 uns r als die Vertreter dert n Arbeitsg en e Verzögerung des geß Beamtenſchaft verpfli allen es auf die eingetretene

e ehein i r nis der in em Zuſtande liegenden ren erſuchen wirh von großer veheutha Weventen könnten die Sie, Miniſter, dringend, noch vor der entſcheidenden Reichs-
Neuordnungen der Zibilprozeßnovelle, die weitergehend als die
ſondergerichtliche Regelung ſeien, für die Gewerbe und Kauf
mäannsgerichte übernommen werden. 3

eine Verbeſſerung der Vorlage tn der von den Orga-
niſationen für notwendig gehaltenen Richtung vorzunehmen.“

Der bisherige laut der Verhandlungen über die Neuregelung
der Beamtenbeſoldung wird nun zur Folge haben, daß im ganzen

Sie reueg Beamtenbeſoldung Reiche tiefe Unzufriedenheit ſich der Beamtenſchaft bemächtigt.
Schon laufen bei den Beamtenzentralen in Berlin von überall her

e Seignun, Mitteilungen über die wachſennde Proteſtbewegung innerhalb dervon H. Nu Beamtenſchaft ein. Die Landesausſchüſſe werden jetzt bei den
Regierungen der Länder vorſtellig werden müſſen. damit dieſe
ihrerſeits den Verſuch machen, das Unrecht in der Beamten-
beſoldung zu mildern. Die württemhergiſche Regierung iſt,
wie wir hören, der Auffaſſung, daß für die unieren ſechs Beamten-

ruppen mindeſtens eine Beſoldungserhöhung um 20 Prozent er-
olgen muß. Man darf wohl hoffen, daß die übrigen Länder dem

Vorgehen Württembergs in der entſcheidenden Reichsratsſitzung
folgen werden.

Am 21. und 22. November tagte der Vorſtand des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes mit den Funktionären der Bezirksleitung
und den erweiterten Kreisfunktionären. Obgleich dieſe Konferenz
nicht der Lohn- und Gehaltsfrage gewidmet war, machte ſich doch
im Laufe der Diskuſſion bemerkbar, daß die Stimmung unter den
Kollegen eine ſehr ungünſtige bezüglich des Ergebniſſes der Lohn-
verhandlungen ſei. Auf Grund deſſen glaubte der Vorſtand des
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes erneut einen Vorſtoß machen zu
müſſen. Er trat deshalb an die übrigen Tarifkontrahenten heran
und gemeinſam wurde nunmehr die Reichsbahn-Hauptſtelle er-
ſucht, erneut in Verhandlungen einzutreten. Dieſe Verhandlungen
fanden im Laufe des Sonnabend ſtatt. Sie führten zu dem Er-
gebnis, daß die bereits vereinbarte Lohnerhöhung nicht, wie bisher
feſtgelegt war, am 1. Dezember, ſondern ſchon am 16. November
in Kraft tritt.

Preußens Stenungnabme zur Beamtenbeſoläung.
Wiederholt konnte man hören, daß gegen die vom Reich geplante

Erhöhung der Beamtengelder einige Länder, namentlich Preußen,
Einſpruch erhoben hätten. Nach unſeren Jnformationen liegen die
Dinge ſo, daß gerade die preußiſche Regierung und insbeſondere der
preußiſche Miniſterpräſident Genoſſe Braun immer wieder auf die
Aufvbeſſerung der Beamtengehälter hinzuwirken geſucht haben, um
eine Erhöhung der Gehälter. insbeſondere der unteren und
mittleren Beamten durchzuſetzen. Dabei ſteht der preußiſche
Miniſterpräſident auf dem Standpunkt, daß es nicht nur nötig ſei,
prozentual die Gehälter der unteren und mittleren Beamten an
die Friedensgehälter anzunähern, ſondern daß es vor allem notwendig
wäre die heute gänzlich unzulänglichen Gehälter dieſer ſchlecht
bezahlten Gruppen ſchleunigſt ſo zu erhöhen, daß den unteren und
mittleren Beamten wirklich auch das zum Leben notwendige
Exiſtenzminimnm gegeben wird.

Es iſt eigenartig, daß die Hinderniſſe gegen dieſe gerechte Gehalts-
erhöhung im Reich und in Preußen nur bei den Finanzmintiſtern
liegen, und es iſt weiter ſehr eigenartig, zu wiſſen, daß dieſe beiden

z Hat s ſWwüröer nöchi gereiht.
(Frei nach „Lachen links“.)

Dach retten

gerichten zu hoch ſei und daß es gegen arbeitsgerichtliche Urteile im
allgemeinen keine Berufung gebe. Einer der Unternehmervertreter
forderte die Eingliederung der Arbeitsgerichte in die ordentliche
Gerichtsbarkeit; die Berufung müſſe eingeführt, werden und Vor
ſitzender müſſe ein Richter ſein. Den Standpunkt der Arbeit-
nehmer vertrat Klemens Nör pel vom ADGVB., der in den Aus

4 en der Unternehmervertreter den Beweis erblickte, daß
ihnen der Geiſt des Arbeitstechtes völlig fremd iſt. Der Sinn
der Arbeitsgerichte, den Arbeitnehmern ſchnell zu ihrem Recht zu
rerhelfen, geht durch gen der Berufungsgrenze und durch
Hinausſchiebung des fahrens zugrunde. Berufungsmöglich-
keiten bei den Arbeitsgerichten würden in vielen Fällen den
Arbeitnehmern längere Zeit ihren eingeklagten Lohn vorenthalten.
Schnelligkeit des Verfahrens bei den Arbeitsgerichten ſei bedeu
tungsvoller als ein gelegentliches Fehlurteil. Die Arbeitnehmer
betrachteten es als eine wichtige Errungenſchaft, daß über ihre An
gelegenheiten Beiſitzer aus der Arbeitnehmerſchaft und Arbeit-

Die Cohnerhöhungen bei der Poſt. e Nochmaliger Verſuch der

Beamtenorganiſationen zur Bejeitigung der Ungerechtigkeiten.
Amtlich wird mitgeteilt: Am Sonnabend ſind die Lohuverhaud-

lungen im Reichspoſtmintſterium zwiſchen den Vertrexern der
Deutſchen Reichspoſt und dem Deutſchen Verkehrsbund zum Ab-
ſchluß gekommen. Es tritt eine allgemeine Erhöhung der Grund

zember, ſondern, ſchon ab 16. November in Kraft.
c

Die Beamten-Spitzenorganiſationen, die die Neuregelung der
Beamtenbeſoldung, wie ſie vom Finanzminiſterium zugeſtanden
wurde, als durchaus unzulänglich anſehen, beabſichtigen, am
Sonnabend mit dem Reichskanzler über die Beſoldungsfrage
zu verhandeln. Leider hatte der Reichskanzler ſeine neue Wahl
reiſe bereits angetreten, von der er erſt am 2. Dezember zurück

löhne von 9 bis 12 Prozent. ein. Die neunereinbarten Löhne treten
für die Lohnempfänger der Deutſchen Reichspoſt nicht ab 1. De-

Herren, von denen insbeſondere der Reichsfinanzminiſter Dr. Luther
ſich gegenüber den Wünſchen der unteren und mittleren Beamten
beſonders hartleibig zeigt, der Deutſchen Volkspartei angehören,
alſo der Partei der auch zahlreiche untere Beamte noch nachlaufen.
Wie wird ihr Urteil am 7. Dezember lauten

Cohnbewegung im handels und Trausportgewerbe.
Der Deutſche Verkehrsbund hatte zum 15. November den Lohn-

tarif gekündigt und mit Rückſicht auf die wirtſchaftliche Notlage der
Arbeitnehmer eine Lohnerhöhung gefordert. Der Arbeitgeberverband
hat dieſe mit der Begründung kurzerhand abgelehnt, daß ſeiner Auf-
faſſung nach die wirt'chaftliche Lage ſich keineswegs zu Ungunſten
der Arbeitnehmer geändert habe, und daß deswegen von einer
Lohnerhöhung keine Rede ſein könne. Gleichzeitig aber hat
er auch den beſtehenden Mantelvertrag gekündigt und den
Arbeitnehmern einen Entwurf unterbreitet, welcher von ſozialen

ippig geberſchaft entſcheiden. Auch wir Vertreter der organiſierten Ar kehren wird. Es wurde daher eine nochmalgige Ausſprache zwiſchen Beſtimmungen ſo gut wie gar nichts mehr enthätt.el hntrige nt der Meinung, daß die ſepige ereeen der den Organiſationen und dem Reichsfinanzminiſter Or. Luther Am Dienstag dem 25. November, wird ſich der Schlichtungs-
möch- Arbeitsgerichtsbarkeit nur ein Proviſorium ſein kann. Die freien angeſetzt. Das Ergebnis der Beratung war auch diesmal nicht ausſchuß mit den Lohnfragen zu beſchäftigen haben. Am Abend
druck Wewerkſchaften ſind Anhänger des Gedankens eines Geſetz befriedigend Der Reichsfinanzminiſter machte nur das magere desielben Tages, abends 8 Uhr, werden die Funktionäre des Ver-

buches der Arbeit, worin die unzähligen an verſchiedenen daß die Beſoldungserhöhung nicht ab 1. Dezember,bandes in einer Sitzung im Bureau, Dryanderſtraße 10. ſich mit dem
i der Stellen zerſtreuten Beſtimmungen der jetzigen Arbeitsgerichtsbar- ſondern bereits ab 16. November gelten ſoll. Wiederum wies der Vorgehen des Arbeitgeberverbandes ermityaft beschäftigen
n die keit zuſammengefaßt werden. Es müſſen ſelbſtändige Ar Finanzminiſter auf die ſchwierige finanzielle Lage der Reichsbahn Kollegen und Kolleginnen im Handels und Transportgewerbe,

beitsgerichte mit abgeſchloſſenem Jnſtanzenzug und eigenen hin, die infolge der durch die Uebernahme der Regiebahnen ent erkennt den Ernſt der Situation, ſchließt Euch endlich in Eurer
Verfahrensvorſchriften geſchaffen werden. Die heutige Zerſtreut- ſtandenen Mehrkoſten zurzeit höhere Löhne und Gehälter unmögBeruſsorgantſation zu'ammen, die einzig und allein der Deutſche
heit der arbeitsrechtlichen Beſtimmungen in den verſchiedenartig- lich zahlen könne. Die Vertreter der Beamtenorganiſationen gaben Verkehrsbund iſt, der auch nur als alleiniger Tarifkontrahent in
ſten Geſeben und Verordnungen verivirrt die Arbeitnehmer, die daraitfhin folgende Erklärung ab. J Frage kommt. Sorgt durch Geſchloſſenheit dafür, da es dem Arbeit

Spiel dadurch um ihr Recht häufig kommen. Wir fordern weiter pari-! „Die vom Reichsfinanzminiſterium beabſichtigten Zulagen find geberverband unmöglich wird, dieſe für Euch unerträglichen Ver-
früh tätiſch zuſammengeſetzte Arbeitsbehörden, die alle Arbeitsfragen l insbeſondere für die Beamten der unteren Veſoldungsgruppen lſchlechterungen durchzuſetzen
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Jakob Böbme, der Myſtiker.
Zu ſeinem 300. Todestage.
Von Dr. Heinrich Taſchner.

X

Wenn Schiller vor der Philoſophie den Hunger und die Liebe
als Träger und Erhalter des Weltenbaus bezeichnet hat, ſo wollte
er damit andeuten, daß der Philoſoph, der am Gebäude ſeiner
Jdeen wirkt, meiſt jenſeits des großen Lebensſtroms ſteht, der
durch die Adern der Menſchheit rinnt. Der Philoſoph ſchwebt
erdenfern in der Unendlichkeit ſeiner geiſtigen Atmoſphäre; ſein
Maß iſt unendlich, und er iſt weder an Zeit noch an Raum ge-
bunden. Deshalb bleiben wohl die meiſten Philoſophen dem Volke
fremd, und ihr Werk erweiſt ſich nur als genialer Wurf eines
Einſamen, der damit einen verſchwindend kleinen Kreis von Aus-
erwählten zu den neuen Erkenntniſſen führt, auf das lebendige
Leben der Gemeinſchaft indeſſen nur mittelbar einwirkt. Nicht von
dieſer Art Philoſophen iſt der Görlitzer Schuhmacher Jakob Böhme,
deſſen 300. Todestag er ſteht dein Datum nach nicht genau
feſt in dieſen Tagen begangen wird. Er iſt vielleicht über-
haupt nicht zu den Philoſophen zu rechnen, und ſeine Myſtik, die
er aus den Tiefen ſeiner einfachen und ſchlichten Seele ſchöpft,
würde ihm vielleicht nicht die Unſterblichkeit gebracht haben, wenn
ihn nicht der geiſtige Unterſtrom ſeiner Zeit zur Höhe getragen
hätte. Seine Gedankenwelt wurzelt tief in dem geiſtigen Nähr-
voden jenes Zeitalters; ſie konnte darum bekannt, beachtet und im
wahren Sinn des Wortes volkstümlich werden, denn Vöhme ha
nur ausgeſprochen, wonach ſeine Zeit bewußt verlangte. Die
Wende des 16. und 17. Jahrhunderts iſt die Zeit des deutſchen
Barocks. Vom verſunkenen Mittelalter her wirkten noch die apoka-
Iyptiſchen Stimmungen, wie ſie an allen Wendepunkten der
Menſchengeſchichte zu verzeichnen geweſen ſind. Die Menſchheit
von damals hatte ſich chiligſtiſchen Träumereien hingegeben,
vom Ende der Zeit, vom Untergang der Welt und vom Jüngſten
Gericht geſprochen und geſchrieben. Es iſt die Zeit der Wahrſager
und Propheten, des Aufkomunens okkulter Eeheimlehren, des
Glaubens an die Exiſtenz böſer Dämonen und finſterer Mächte,
der den Hexenwahn und ſeine blutigen Auswirkungen genährt hat.
Das anhebende Barock hat die Note des ausgelaſſenen Lebens-
genuſſes in die ſchwere Lebensmelodie hineingetragen und eine
Woge der Sinnenluſt über die deutſche Erde geſchwemmt. Die
Menſchen gewöhnten ſich daran, dem heiteren Leben den düſteren
Tod zur Seite zu ſtellen. Es iſt die Eigenart des Varocks, die
Syntheſe zwiſchen der Luſt des Diesſeits und Gott ſelbſt her-
zuſtellen. Je heller die Kerzen auf der feſtlichen Tafel des Lebens
brannten, um ſo tiefer vergrub ſich der nordiſche Menſch in der
Einſamkeit der Nacht in die Rätſel der Dinge zwiſchen Himmel
und Erde. Da man den Lebensgenuß auf den Thron erhoben hatte

die Peſtjahre vollends hatten die Menſchen fataliſtiſch geſtimmt,
den Tod zur Selbſtverſtändlichkeit geſtempelt und das Geniéßen
der Dafeinsfreude exzeſſiv übertrieben ſah man die Dinge
dieſer Welt nicht mehr mit den Augen mittelalterlichen, Asketen-
tirnis. ſondern verſuchte, in einer harmloſeren Auffaſſung Gott
in den letzten Schöpfungen aufzuſpüren und ihn in- den Kreis
der Natur einzuordnen. Der Kreis der Natur aber hieß: Stirb
und Werde, Kommen und Gehen. Gehurt und Tod. Kein
Menſch war derart ſchwer zu begreifen wie der des Barock. Denn
in ihm iſt der Kosmos, den er ſich zu erkennen bemühte, ſind
Himmel und Hölle und Erde und Sterne völlig enthalten. Wäre
es möglich geweſen, er hätte ſich einen neuen Gott erfunden, einen
weiblichen Gott, um auch dieſer höchſten Luſt noch teilhaftig zu
werden. Anſätze dazu ſind nachzuweiſen dieſe unerhörte Sünd-
haftigkeit verſchloß er in den Tiefen ſeiner Bruſt. Ein ſolcher
barocker Menſch, ein Exponent ſeiner Zeit, der unbewußte Künder
ihrer Seele, iſt Jakob Böhme geweſen.

Bußprediger, ekſtaſiſche Mägde und verzückte Handwerker traten
damals auf, die Menſchen von jeder Unbill des Lebens zu erlöſen

und ins nahe himmliſche Reich zu führen. Zu ihnen wurde von
den Zeitgenoſſen auch Jakob Böhme eingereiht. Er war ein
Bauernſohn und verleugnete niemals ſeine Erdgebundenheit, aus
der er ſeine Kräfte ſog. Auf ſeiner Wanderſchaft machte er ſich
gründlich mit myſtiſchen Schriften bekannt und lernte namentlich
die damals hoch in Mode ſtehenden Lehren des Theophraſtus
Paracelſus kennen. Zugleich las er mit unermüdlichem Eifer in
der Bibel und grübelte Tag und Nacht. So geriet er einmal
ſieben Tage hindurch in einen ekſtaſiſchen Zuſtand, dem um das
Jahr 1612 eine abermalige Verzückung folgte, die ſeinen „aſtra-
liſchen Geiſt bis in den Mittelpunkt der Natur“ entrückte. Als er
ſeine dritte Viſion um das Jahr 1610 erlebt hatte, ging er daren,
das, was er geſchaut hatte, in einer Schrift. niederzulegen. Es iſt
die „Aurora oder die Morgenröte im Aufgang“. Sie iſt ein Buch,
in dem ſich Böhme häufig wiederholt und faſt ebenſo häufig wider
ſpricht; nicht, weil er unklar und unfertig mit ſeinen Gedanken
geweſen wäre; er ſtand damals. noch mitten in ſeiner Entwicklung,
und dieſem erſten Buch kommt wohl nur die Bedeutung eines
Tagebuchs zu. Es trug ihm Verfolgung über Verfolgung ein,
und der Stadtrat von Görlitz verbot ihm das Schreiben. Sieben
Jahre lang, die er ſeinen „heiligen Sabbat“ nannte, gehorchte
er dieſem Verbot, bis er im Jahre 1617 anfing, Erbauungsſtunden
abzuhalten und bald darauf auch wieder ſeine literariſche Tätig-
keit zu beginnen, in der er es auf einundzwanzig Schriften ge-
bracht hat.

Böhme hat über das Verhältnis der Kreatur und des in der
Welt exiſtierenden Böſen zu Gott als dem Schöpfer einer voü-
kommenen Welt gegrübelt. Den Widerſpruch, den er in der
Exiſtenz dieſes Böſen fand, ſuchte er dadurch auszugleichen, daß er
in Gott ſelbſt ein negatives Prinzip verlegte. Wie durch die
Scheidung der Kreatur die Natur und Geiſt und die Einigung
beider in der Vernunfterkenntnis der Menſch erſt wahrhaft Menſch
wird, ſo wird Gott durch die Scheidung in Göttliches und Un-
göttliches und die Einigung beider im Geiſt erſt wahrhaft Gott.

Jatob Böhme war mehr als ein Philoſoph. Auf ihn haben
ſeine Zeitgenoſſen gelauſcht, wenn er in dem echt barocken Einfall
einèr ſieben Tage währenden Verzückung von kommenden Dingen
prophezeite, in ſeinen Ekſtaſen die Heilshoffnungen und Unter-
gangserwartungen ſeiner Zeitgenoſſen vor Augen ſah. Auf ihn
haben viele gebaut, die nach ihm gekommen ſind; Hegel und
Schelling, um nur die hervorragendſten zu nennen, haben aus den
Tiefen der Weisheit dieſes beſcheidenen Schuſters von Görlitz ge
ſchöpft. Wenn auch ſeine Gedanken nicht mehr lebendig weiter-
wirken können und die lebende Menſchheit teilnahmslos an der
Myſtik vorübergeht, ſo ſollte doch das Andenken dieſes tiefen und
immer ſpürenden Geiſtes nicht vergeſſen ſein. Neben der Geſell
ſchaft, die ſeinen Namen trägt, ha ſich neuerdings manche
Freunde gefunden, die ihn in der unfruchtbaren Wüſte des Zeit
geiſtes in der Vergangenheit nach Troſt ſuchen. Sie ſeien auf ein
ausgezeichnetes Buch über Jakob Böhme aufmerkſam gemacht, das
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Der liebe Gott als Geſchäftsteilhaber.
Jm Jahre 1726 ſpielte ſich, wie der damalige Hamburger Corre

ſpondent“ meldete, ein höchſt ſeltſamer Erbſchaftsſtreit ab. Ein
Kaufmann hatte nämlich, als er ſein Geſchäft begründet hatte, als
Teilhaber ſeiner Firma den lieben Gott gewählt und ihn in
die Handelsregiſter unter dieſer Funktion eintragen laſſen, was
ihm auch erlaubt wurde. Für ſeine „Leiſtungen“ erhielt der Teil-
haber die Hälfte des Geſamtgewinns zugeſichert, die der
Kaufmann denn auch in der Tat den Armen, die er als Gläubiger
jan Stelle des lieben Gottes hetrachtete, überweiſen ließ, zumal
da das Geſchäft von allem Anfang an ſehr gut gegangen war.
Als nun der Kaufmann ſtarb, ergab ſich, daß er in ſeinem Teſta
ment ſeinen Teilhaber und zwar in deſſen Vertretung ein Hoſpi-
tal, zum Erben der Hälfte ſeines Vermögens eingeſetzt hatte.

Das wollte aber ſeine Witwe nicht gelten laſſen und focht das
Teſtament an. Allein auch das Gericht betrachtete den lieben Gott
als rechtmäßigen Erben, ſtellte aber dar Frau frei, ſich mit einer
Geldſumme loszukaufen, was die natürlich nicht ſehr davon ent
zückte Witwe ſchließlich auch tat.

Der Profeſſor mit dem griechiſchen Katarrh.
Ein Profeſſor, wie man ihn aus den Witzblättern und biſſigen

Anekdoten kennt, war der ſchwediſche Gelehrte, Profeſſor Spong-
berg, der in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts lebte.
Bei ihm fing der Menſch erſt an, wenn er griechiſch konnte,
während alle übrigen für ihn nur „Barbaren“ oder, ſofern ſie
wenigſtens lateiniſch konnten, „Halbbarbaren“ waren. Um ſeine
Scele von der Profanation einer Aufführung der Offenbachſchen
Operette „Orpheus in der Unterwelt“ reinzuwaſchen, unternahm
er ſofort eine Reiſe nach Griechenland, auf der er ſich aber einen
heftigen Katarrh holte. Als ihn ſein Hausarzt indes davon
kurieren wollte, bat er flehentlich: „Laſſen Sie mir doch meinen
Katarrh, er iſt ja auf griechiſchem Boden entſtanden!“
Jede andere Wiſſenſchaft, die nicht mit dem Griechentum zu
ſammenhing, war für dieſen begeiſterten Helleniſten nur ein Ziel
des Spottes. Einſt wollte er ſeinen beiden Dienſtmädchen eine
Freude bereiten, indem er ſie eine Menagerie, in der gerade ein
dreſſierter Elefant zu ſehen war, beſuchen ließ. Als nun aber die
beiden ſich ihrer Freiheit allzu ausgiebig erfreuenden Mädchen
nicht nach Hauſe kamen, lief er mitten in der Nacht zu ſeinem
Kollegen Profeſſor Lilljeborg und fragte bosßafte „Lieber Bruder

der ein Gemätsmenſch war.
der du doh Profeſſor der Zoologie biſt, du kannſt mir wohl

II C.

ſagen, wie lange zwei Mädchen dazu brauchen, um einen Ele
fanten zu beſichtigen

Eine kurioſe ShakeſpeareFeier.
Jm Jahre 1769 hielt man in Stratford on Avon, dem

Gehuxtsſtädtchen Shakeſpegres, eine dem Dichter zu Ehren
veranſtaltete Feier ab, die ganz eigenartige Vergnügen bot. Zuerſt
hatte eine Prozeſſion die Straßen durchzogen, und am Abend waren
die Häuſer beleuchtet und auch ein Feuerwerk abgebrannt worden,
das jedoch durch die ſchlechte Witterung nicht recht zur Geltung
hatte kommen können. Den Glanzpunkt der Dichterfeier bildete eine
Maskerade, an der ſich alle Standesperſonen der Stadt beteiligten.
Und weil man in Stratford viel Schafzucht' betrieb, ſo waren
der Mayor und ſeine Aldermen auf den ſinnigen Gedanken ge
kommen, ſich ſelbſt als eine Herde von Schafen zu verkleiden. Den
Leithammel der Herde ſtellte der Mahor in höchſteigener Perſon
vor, kenntlich dadurch, daß er größere Hörner und eine Glocke am
Hals trug. Bei dem Feſtmahl wurde die brave Herde indes auf
einmal dem Charakter ihrer Maske ſehr untreu, „indem man
keine fleiſchfreſſenderen Thiere geſehen, als dieſe masquirten
Schafe“, wie eine alte Zeitung hierüber berichtet.

Auch ein Troſt.
Der kürzlich verſtorbene franzöſiſche Komponiſt Gabriel Faneeé

hat zu Lebzeiten ſtets ein warmes Mitgefühl für die um Anerken-
nung ringenden muſikaliſchen Anſänger-bewieſen, ohne ihnen in
deſſen beſondere Konzeſſionen zu machen. Eines Tages empfing
er den Beſuch eines jungen Muſikers, der ihm die Partitur ſeiner
Werke vorlegte und dem Meiſter einige Stücke am Flügel vor
ſpielte. Als er geendet hatte, fragte Fauré zum großen Erſtaunen
des Kunſtjüngers, der auf ein Lob oder eine Kritik gewartet hatte:
„Sind Sie reich?“ „Jawohl, Meiſter.“ „Nun, dann möchte ich
Jhnen den Rat geben, die Muſik Muſik ſein zu laſſen. Sie haben
keine Spur von Veranlagung. Sie ſind jung und reich und können
auf anderem Gebiet ihr Glück machen.“ Jn verzweifelter Stim
mung verabſchiedete ſich der junge Mann. Er war noch auf der
Treppe, als ihn Fauré zurückrufen ließ. „Sie müſſen wiſſen,“ ſagte
er zu ihm, „als ich ſo alt war wie Sie, hat man mir genau das
ſelbe geſagt.“

ſoeben aus der Feder von Will-Exich Peuckert im Perlag von
Eugen Diederichs in Jena erſchienen iſt. Jn einer grundlegenden
Biographie wird das Leben und die Geſchichte des ſchleſiſchen
Panſophen erzählt, der durch den Schein das Weſen der Dinge
ſah. Und mehr noch als dies: die Biographie wächſt zu einem
gewaltigen kulturgeſchichtlichen Gemälde jener dunklen Zeit hin
aus, die in ihrer Sehnſucht nach Erlöſung und geiſtiger Refor
mation der gegenwärtigen Epoche ſo ſehr ähnlich iſt.

Dr. Guſtav Streſemann.

Wir werden in dieſem Wahlkampf viel von Dr. Guſtav
Streſemann zu hören bekommen. Die Deutſche Volkspartei
iſt ſo ſchrecklich ſtolz auf ihren Führer. Sio weiſt darauf hin, daß
eine Entſpannung der außenpolitiſchen Lage nur ſeinem diplo
matiſchem Geſchick und ſeinem ſtaatsmänniſchen Weitblick zu ver
danken ſei. Ja, „das Ausland beneidet uns um die-
ſen Mann“ genau ſo, wie es uns einſt „um unſeren Kaiſer

beneidete“. 4Da iſt es recht und billig. daß wir uns mit dem Geprieſenen,
ſeinem Wollen und ſeinem Wirken recht vertraut machen. Es iſt
doch beſſer, wir tun das vorher, als hintennach, wenn wir in den

herrlichen Zeiten“ mitten drin ſind, die er uns bringen wird.Wan kann Wollen und Wirken eines Menſchen am beſten kennen
lernen, wenn man ſeinen eventuellen ſchriftſtelleriſchen Taten nach
ſpvürt. Da machen wir aber bei Dr. Guſtav Strefemann die Er-
fahrung, daß er lieber redect als ſchreibt. Schriftliches läßt ſich
bekanntlich viel ſchwieriger dementieren.

Trotzdem iſt es dem „Montag Morgen“ gelungen, ein leider
beinahe vergeſſenes Werk des großen Mannes ausfindig zu machen,
das einen außerordentlichen Gehalt tiefſinniger Gedanken enthält
und ſchon durch die Auswahl des behandelten Gegenſtandes den zu
künftigen großen Mann verrät. Das einzige Buch, das der geniale
Diplomat und Staatsmann geſchrieben hat! Es iſt aber auch da
nach. Wir empfehlen der Deutſchen Volkspartei die Herſtellung
einer WMaſſenauftage, einer Volksausgabe. Da wir aber nicht
wiſſen, ob ſie unſeren Rat befolgen wird, andererſeits es aber für
unſere Pflicht erachten, unſererſeits zur Popularität des großen
Mannes beizutragen, wollen wir einiges aus dem im Jahre 1902
bei R. F. Funcke, Berlin, Köpenicker Straße 114, erſchienenen
Werfe zitieren. Zunächſt den Titel. Er lautet:

Die Entwicklung des Berliner Flaſchenbiergeſchäfts.

Von Dr. Guſtav Streſemann.
Mit Recht weiſt der „Montag Morgen“ darauf hin, daß ſich

andere Politiker ebenfalls in ihren jungen Jahren ſchriftſtelleriſch
verſucht haben. Lenin ſchrieb über „Marxiſtiſche Philoſophie“,
Mac Donald über die „Demokratie in England“, Muſſolini
über die Philoſophie Nietzſches“, Rat henan kritiſierte die Zeit.
Ueber all dieſe Werke kann man mit „Für und Wider“ ſtreiten.
Bei Streſemann iſt das ausgeſchloſſen. Seine Flaſchenbierwahr-
heiten ſind un umſtößliſch. Heute noch braucht ſie der Meiſter
entgegen manchen anderen Gedankenoffenbarungen ſpäterer Jahre
nicht zu dementieren. Oder will jemand gegen ſo allen Zweifel
cusſchließende Wahrheiten anrennen, wie etwa dieſe:

„Unter einem Flaſchenbiergeſchäft werden wir ein Unter-
nehmen zu verſtehen haben, welches ſich mit dem Vertrieb von
auf Flaſchen gefüllten Bieren abgibt.“

„Die Vorbedingung jedes Flaſchenbierbetriebes iſt die Mög-
lichkeit des Abzugs von Bier auf Flaſchen.“ (S. 1.)

Unzweifelhaft unanfechtbar ſind auch die folgenden Darlegun
gen, die außerdem tiefes ſoziales Verſtändnis verraten:

„Die Gründe,“ welche von dem Abzuge des Bieres auf
Flaſchen Verkauf über die Straße und weiterhin zum Lie
ferungsgeſchäft führen, ſind zum Teil durch die Natur des Auf
bewahrungsgefäßes gegeben. Vor allem aber kommt die Be
quemlichkeit der Zuſtellung in Betracht Man iſt nicht
an das Bier des in der Nachbarſchaft wohnenden Gaſtwirts ge
bunden, ſondern kann es dort beſtellen, wo es einem ibeliebt. Die
Entfernung kommt nicht in Betracht, da eine ſchriftliche oder

bayeriſchen Bieres ſich eingebürgert

telephoniſch. Beſtellung genügt, um innerhalb kurzer Zeit das
Bier im Hauſe zu haben. Hauptſächlich fällt ins Gewicht, daß
durch dieſe Zuſtellung das Läſtige des Bierholens an ſich ver
mieden wird. Den Frauen oder erwachſenen tern war das
Selbſteinhohlen des Bieres oft unbequem oder direkt pein
lich namentlich, wenn kein Kolonialwarengeſchäft in der Nähe
und das Bier infolgedeſſen aus einer benachbarten Gaſtwirt
ſchaft oder Reſtauration geholt werden mußte. Es iſt nicht
übertrieben, wenn man behauptet, daß durch die Zuſendung des
Bieres in Verbindung mit der ebenfalls üblich geivordenen Zu
ſtellung anderer Genußmittel manche Familien mit beſcheidenem
Einkommen einen Dienſtboten erſparen.“

Einem franzöſiſchen König oder Artur Mahraun wird der
Ausſpruch zugeſchrieben, daß „jeder Bürger Sonntags ſein Huhnim Topfe haben ſolle“ Bei Streſemann heißt es: „Jedem Bürger
ſein Flaſchenbier!“ Ganz beſonders liebevoll natürlich widmet er
ſich dem Biergenuß der Arbeiter. Hören wir ihn darüber:

„Direkt aus der Flaſche konnte das Weißbier nicht genoſſen
werden, es in Gläſer zu ſchänken, war zu umſtändlich, da der
Standort der Arbeiter nicht derſelbe blieb und die Gefahr be
ſtand, daß bei etwaiger Ungeſchicklikeit das Glas mit dem Bier
umgeworfen wurde. Der Genuß von Bier beſchränkte ſich daher
meiſt auf die Arbeits pauſen. Seit Einführung des bayeriſchen
Bieres vollzieht ſich der Konſum in viel einfacherer und be
quemerer Weiſe: der Arbeiter ſteckt eine oder mehrere Flaſchen
in die Taſche und trinkt je nach Bedürfnis. Da der Beruf
der Bauarbeiter namentlich im Sommer, wo dieſelben der ſen
genden Hitze ſchutzlos ausgeſetzt ſind. ein er ſchwerer und an

andererſeits aber auch die Entlohnung in denſtrengender, tmeiſten Fällen eine gute iſt, ſo wird auf den Bauten ſehr viel
Bier getrunken, es en ch tf Mann im tägau

laſchen. Wenn dieſe Verhält
rzehnten der Einführung des

t n B. haben, ſo haben ſie doch erſtſeit den ſiebziger ren erhöhte Bedeutung erlangt weilinfolge der großen ehe nach Vanartheitern auch deren

Diſziplin in der Arbeit mehr gelockert und in
folgedeſſen für den Biergenuß während der Arbeitszeit keine

hemmenden Vorſchriften gegeben wurden.“
.„Hier zeigt der ſpätere Staatsmann außerordentlichen Weit

blick in bezug auf die Arbeitnehmerfrage. Er ſtellt feſt, daß dieNachfrage nach Bauarbeitern deren Tr iplin gelockert
habe. Welche Diſziplin wird bei den Arbeitern erſt herrſchen.
wenn man ſie alle aus den Vetrieben entlaſſen haben wird! Und
wie richtig war der Beamte u, um die Diſziplin in den

c Fepitg 25 heben
ndlichſte Unterſuchungen ſtellt der jugendliche große Politiker und Wirtſchaftler auf Seite 75 uff. ſeines Werkes wed die

Urſachen des Flaſchenverluſtes an. Auch da gibt es nichts zu
dementieren. Hören wir:

„Dieſelben entſtehen auf verſchiedene Weiſe. Einesteils wer
den beim Füllen des Bieres auf Flaſchen, beim Reinigen und
beim Transport, manchmal vielleicht mit Mutwillen, Flaſchen
zerbrochen. Anderenteils erhält der BVierverleger von ſeinen
Kunden nicht die gelieferte Anzahl zurück, ſei es, daß ſie in der
Haushaltung in Gebrauch genommen und zu anderen Zweckenbenutzt, oder beim Kunden zerſchlagen ſind, t es, daß ein Kon
kurrent. falls der betreffende Kunde von mehreren Geſchäften
Bier bezog, ſich einen Tel derſelben angeeignet hätte. Die an
erſter Stelle genannten Flaſchenverluſte pflegen gegenüber den
letzteren in den Hintergrund zu treten.“

Weitere leſenswerte Zitate aus dem großen Werke des jugend

z e rn wegen nicht bringen.Aber, wie geſagt, wir empfehlen der Deutſchen Volkspartei eineMaſſenvolksausgabe herſtellen zu laſſen. ſo a

lichen Durchſchnitt ſechs bis zehn
niſſe auch bereits in den erſten Ja

Verleihnng des ErichRatheuauPreiſes. Der ErichRathenau
Preis für Förderung und Erforſchung der Behaidlung von Herz
kränkheiten, im beſonderen ſolcher, die. auf Grund eines vorher
gegangenen Gelenkrheumatismus entſtanden ſind, iſt von der

e r z z Uni e Dr. W Hauffen für ſeine Arbeit über die io en Grundlagender Hydrolherapie“ verliehen Werken oniſch undloge
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